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Allgemeine Zeit und Weltbettachtung,
über das Jahr 17 81.

^anu jemals die Zahxbücherder Welt das Beyspiel eines merkwürdigen JshreS geliefert haben,

so ift gewiß vieles 1781 Jahre auch etueS, welches in vieler Absicht unter die merkwürdigen

,u zählen ift.

Von der Witterung und Fruchtbarkeit.

Der Herbst 178« war der Jahreszeit gemäß und gut. Der Winter war unbeständig mit kalter

«nd «armer Witterung. Ber Jenner mtt Regen und Aassergüßen begleitet. Der Hornung ist we»

gen eingefallenem grossen Schnee tu den bergichten Ländern zimlich merkwürdig. Darauferfvlgte ei»

schöner, >vsrmer und früher Frühling ; und ohngeacht des starken Reifens im Maymonst, der an

ZHs und Baumfrüchren, besonders in den bergichten Ländern nicht wenig Schaden verursachet, war

der Sommer dannzch warm und fruchtbar, sg daß dte Erd uud Baumfrüchte, uud hauptsächlich der

Beinftock seit vielen Jahren nichr mehr so wohl gerathen.

Vsm Rrieg und Frieden.

Noch tst immer Krieg auf Krieg vorhanden, noch scheiner der Fried« zimlich entfernet zu seyn,

»hngeachr man immer Hofnung gemacht, es werde ein etwelcher Zriede zu stände gebracht. Ja nicht

allein waren die z im vorigen Jahre kriegführende» Machten, als England mit Frankreich und Spa»

«ien zu Wasser und Land noch immer t« Krieg vezriffech; sondern es ward auch eine 4 t« Macht,

nämlich Holland wider England mit in diesen Krieg verwickelt, so daß man zur Jett nichts als von

LriegSauflritteNj zu Wasser und ia»d auS Oft und Äiestindien zu vernehme» har. Bey diesen so viele»

Sriegsauftritten, so auch in diesem Jahre wiederum vorgefallen, hat man biSaufdiese Zeitimmer

vergebens einem entscheidenden Hauprrreffen entgegen gesehen. Die übrigen hohen Potentaten, und

die nordische» Machten bleiben zur Jett noch immer aus ihrem angenommenen System der bewafneten

Neutralität fest, und geben sich tnrnittelft alle M,,ye an einem allgemeinen Frieden z« arbeiten, wann

«md wie aber solcher zu Stande kommen mdchce, ist zur Seit ganz nicht anzugeben. BuS»



^ ?- s-H.

Auszug dcr neuesten Staats und
geschtchten, die sich seit dem Herbstmonat 1780

hm und wieder in der Welt, sonderlich aber in
Europa begeben und zugetragen haben.

Bemerkung über die in dcn Spal¬
ten der Monaten abgehandelte

Materie vom Taback.

Es ist nicht gleich viel, wie man seine

Lust stillet, und sich einer gewissen Gewohnheit

ergiebt; daher ist es auch nicht gleichviel

wie man Taback rauche^ sondern man
muß es so thun, wie es Leute vom
Verstände und Geschmacke zu thun pflegen,
das ist, zu dem meisten Vemügenuudmit
Annehmlichkeit.

Die Frauenspersonen halten selten viel
vom Taoackrauchen, sie lieben den Taback
wohl in ihren Nasen, hassen ihn aber in dem
Munde der Männer, und wollen das Kraut
lieber in ihren Dosen als in unsern Pfeifen

sehen. Um sich nun nach dieser

Neigung zu richten, muß man mit Bescheidenheit

rauchen, damit sie es uns nicht ganz
verbieten, ode? wenigstens nicht das .Recht
bekommen, solches zu thun.

Hierzu wird erstlich und vor allen Dingen

erfordert, daß der Taback, den man

rauchet, gut sey. Die Spanier schicken

uns den besten in besondern Körben, die

man Kanastro nennet, und hiervon hat der

Taback den Namen Kanaster erhalten.^»
Dieser ist seines angenehmen Geruches wegen

vor- allen andern Arten des Tabacks
zu wählen.

Was die Pfeifen betrift, so muß man
keine andere gebrauchen, als lange, und
die allerlangsten find die besten. Denn
wenn der Rauch warm in dcn Mund kömt,
so verderbt er nicht allein den Gesckn ack,
sondern tkm auch der Zunge und dem Gaumen

Schaden.

D ie ganze Welt verkaufet und pflanzet
Taback. Man kann sich kaum ein Land

einbilden, wo derselbenichtgcbrauchct,
verhandelt, ,'a gepflanzet wird. Das seltsamste

von allem ist noch, daß es schwerlich

Oerter giebt, wo sie ihren eigenen Taback
gebrauchen. Die Indianer und Amerikaner

geben uns ihren wirklichen und wahr,
haften Taback für eine Bastardrart aus
ihrem eigenen Lande, die wir ihnen besorgen.

Die



Die Handlung der Virginier besteht
beynahe ganz aus T'b,-c?, und es scheint^
daß die Natur dieses Land vor allen andern
aus ser W.'lt dazu geschickt gemachthabe,
denn diese Pflanze wächst Kier so viel, und
erfordert so wenig Sorge und Aufwand als
hier das Gras. Sie haben auch diesen

Handel zu einer solchen Vollkommenheit
gebracht, daß fie ihren Taback durchgängig

für den besten in derWelt ansehen lassen.
Der starke Abgang hat die Maryländer
dergestalt aufgemuntert, daß sie eben fo viel
Taback aufbringen können, als die Colonien

tn Virginien.

Jn dem Jahre i?6z schickten sie aus
Virginien und Maryland 6«,««« Ballen
Taback, welche sich auf eine Summevon
Z7«soo Pfund Sterlmg beliefen. Der
Taback aus der Havana bringt dem König

in Spanien jährlich 242780z fpani-
sche Thaller ein. Die Einkünfte werden
aus einem grossen Verkaufe gezogen, wenn
der König diefe Waare auf Rechnung des
königlichen Schatzes verkaufen läßt.

Jn der Ukraine in der Türkey wächst so

bberflüßig viel Taback, daß das rußische
Reich füglich damit verfehen werden kan.

Naturbegebenheiten.

Herr Schund, M. zu St. Stephan
im Canton Bern, meldet unterm 8 B^ch-
monat diefes Jahrs, daß dazwischen dem
Bernerischen Dorf Lenk, und Sitten dem
Hauptfleckeu des W.illiserlands befindliche
Gletscher Eisberg) des Razibergs, einen
solchen starken Spalt oder Borstung
bekommen habe, durch welchen man aus Lenk
in Sitten auf die Uhr seyen könne.

Ungervicrer und Sturmwind.

Am ii Weinmonat 178« erhob sich in

Westindien mit dem Südwind ein Siurm,
wodurch das Meer zu einer so erstalinlichcn
Höhe angeschwollen/ dergleichen beyMen,
schendenken nicht gesehen worden ; mehr
als i«o grosse und kleine Schiffe, von
denen 40 mit Waaren für England beladen

waren, wurden zerstört und ins Meerlnn-
ausgetrieben, undviele Leute sind auf
denselben umgekommen ; von 4 Städten
stehen keine 10 Häuser, da ist keine elende

Negerhütte mchr> kein Gesträuch, kein

Kaffeebaum, keineVaumwvllenstaude/ kein

Zuckerrohr mehr; alles ist em Ruin, die

Festungswerke, Batterien Kastelle sind
eingestürzt, die Seegieng eine halbe Meile tief
ins Land, und i o Fuß hoch, die Erde barst
tn Klüfte 150 Fuß lang und 10 tief, der

Sturm fchmiß 12 pfündige Kanonen auf
den Batterien 140 Even weit fort. Ja
man ist beglaubt, Lisabon seye an seinem
grosse» Schreckenstag nicht härter
heimgesucht worden.

Erdbeben.

Am IZ Marz diesesJahrs hat ein schrecklicher

Sturm mit starkem Erdbeben begleitet,

in Sicilien grosse Verwüstungen
angerichtet. Am meisten aber bedauert man
die berühmte Brücke von Arragon, welche
die größte im ganzen Reiche und ein präch-^

tiges Meisterstück war, welche auf Kosten
des Fürsten von Biscaruim Jahre 1765
angefangen und 1777 vollendet wurde, sie

hatte über den Fluß Smieto rz Vogen,
wovon nur noch 7 stehen.

In,



In Fsenp '"rsp^te man am 5 April
«in so heftige? -">,i. ^en, c dp.rch fast alle

'Kirchen beschädig^,, viele Häuser sowohl
in der Stadt als aufden, L inde eingestürzt,
und Menschen und ^ch um^ dem Schutt
begraben wurden..

Es ist kaum zu besikreiben, in welche
Furcht und Schrecken die verspürten
Erdbeben in Italien die Einwohner des
Großherzogthums Toskana, und die an-
SrenzendettProvinzen ätzten. Am z Brach-
monar hat dieses Nebel dengrößcen Scha^
den im Toskamschen angerichter, in der
Stadt St. Sepolirv, allwo das Erdreich
meiiierlÄschüttcrung von 48Stunden war/
es ist kcin Haus nach Gchäude in dergan,
zen Stadt, weiches mcht gelitten. Die
Einwohner haben sich aus Angst aus das
freye Feld geflüchtet. Mit Entsetzen
vernimmt man ferner die traurigen Unglücksfälle/

die durch diese Plage m der Gegend
von Für!» einstanden sind besonders zu
St. Angelo, wo durch den Einsturz Ver St.
Cathrinen Kirche einige Nonnen erschlagen
wurden. — Jn Caglio siel während der
Meße die Kugei der Domkirche herunter,
wodurch über ic?o Personen unter dem
Schuct begraben wurden.

Anmerkung vsn emstehuntz der
Erdbeben.

Da Knter allen Nattirvernnderungen keines? ers
stauend und betrachtlich i st, als die Erdbeben so'
wird es dem gemeinen Mann nicht unangenehm
sepn, die Bewegursache davon zu wissen.

Das Erdbeben ist eine mwrdcntllche und gewalt- Jn Spanien war hingegen eine so grosse
Kme Bewegung und Ersthüttenlng der Erde^— Tröckiie letzten Somer gewesen, daß man

öffentliche Gebeter um Regen angestellt,

Wasser ist. Wenn nun die Lust unter der Er5e

abnimmt, und also das Feuer nicht genug Luft
hat, und ersticken müßte, sv bricht es mit Gewalt
aus, mid sttu-zcr alles über den Haufen, wo dassel-

beausbrichc; daher höret man bey dem Erdbeben

öfters ein grosses Krachen, mm: sieht Arosse Flammen

indie »hohe steigen, man empfindet einen sul«

phurischen Geschinack, wovon oft die Vogel in der

Luft ersticken, und todt herunter fallen. Diese
Erdbeben geschehen am meisten in den mittägigen
Länder», allws die größte Menge Schwefel und

Salpeter unter der Erden verborgen lieget, wie
solches von Italien,, Sicilien und Ncapelzur
Genüge ersehen wird.

Grssse roasserrzüß.

Zu Brünn in Mähren war am 4 Brach-
mmiat ein so gewaltiges, mit Sturmwind,
Hagel und ausserordentlichen Regengüssen,
gleich einem Wolkenbruch begleitetes
Ungewitter, daß weder Mensch noch Vieh
ans feiner Wohnung hervorzutretten sich

getrauen durfte, und viele erschrockene
Einwohner dieser Stadt bey den hefrigenDvn-
nerschlägen und dem schrecklichen Toben
des Windes, wodurch Güsse aus den Wolken

wie Fluchen herunter stürzten, nichts
anders als den nahe bevorstehenden Untergang

befürchteten. Diefchönste Hofnung
eines grossen Theils des Landvolkes in dieser

Gegend ist fast ganzlich dahin, und mancher

Dorfbewohner darf sich von feiner
Mühe kaum den Vortheil versprechen, seine

Grundstücke binnen z oder 4 Jahre»
wieder herstellen zu können.

Grosse Trockne.

Dieser aber geschiehet durch das umerrirdische
er, wenn nemlich dasselbe nicht genug Luft

Fcu-
«r, Ivrilii Iiemnch dasselbe nicht qemiq Luft hat. I-

Geeistes, dapuumder Erde Feuerest und welche «Uch erfolget sind.

Feuerst



l Feuersbrünnste.

Den 27 Wintermonat 1780 / Abends

gegen l s Uhr entstund zu Günnberg in
Solothurn eine Feuersbrunst in dem Hauseines

Bauren daselbst, welcher unglückliche
nebst seinem Hausrath und allem im Haus
und Scheur enthaltenen Vorrath/ 6 Pferde

auch einige Schweineund Schaafeein-
büssete. Zum Glück konnte er noch das

Hornvieh erretten : Er ist um so viel mchr
zu bedauren, da er den Ruhm eines aufrichtigen,

christlichen und arbeitsamen Mannes
hat, und aus allen Umstanden sich muthmas-
sen lasset, daß ihm von gottlosen Leuten
das Feuer eingelegt worden.

Den zs Abends gegen 8 Uhr entstund

zu Lomis'.veil in Solothurn abermahl in
einem Hause eine Feuerebrunst. Und da

man vermuthet, daß es durch Verwahrlosung

entstanden, konnte nichtsgerettet
werden, das Feuer ergriff früh den Heustock,
und davon wurden bald einige Pferde,
Schafe und Schwein erstickt und
verbrennt.

Als man am y Hornung dieses Jahrs
einem Mann ab dem Bauwenberg in Ury,
seine verstorbene Frau zur Begräbnuß nach

Ssedorf brachte, gerieth mittlerweile sein

Haus durch Unvorsichtigkeit eines Kinds in
Brand, welches da man die Leiche aus dem

Haus getragen, die noch aufgesteckt gewesene

brennende Kerzen genomen, die Flamme
zwar abgeblasen, aber mit dem feurigen
Kolben sich aufs Bett gelegt, wo sie sich

wieder entzündet, und da dem Besitzerallcs
Gerath, Kleider, Geld und Silbergeschirr
im Rauch aufgegangen, dessen Schaden
wird auf 4««« Gulden geschätzt.

Zu Lldkoping in Schweden ist am 2z
April die königliche Brandteweinbrennerey
mitallen Gebäuden, vielen i«o Tonnen
Getraide, gegen zaooo Kannen Brand-
tewein und verschiedenem Vieh ein Raub
der Flammen geworden.

Wohlfeiler Wein.

Wie ungleich kann man den Segen des

Himmels im Felde hoffen. Jn Ungarn ist
dermalen alles wohlfeil, der Wein war zu
Ende desAugstmonats fchon reif und in
solchem Ueberfluß, daß man gern eingefülletes

Faß vor zwey leere austauscht. Am 4
Herbstmonat hat die Weinlese zu Wien e-

benfalls den Anfang genommen, welches
nnerhört war. Der vorjährige Wein wird
um ein Spottgeld weggeben, damit man
nur Fasser bekomme, aufdem Landewur-
den viele Eimer die Maaß um einen Kai-
ferkreutzer verkauft. Die Güte des
diesjährigen We'.ns wird alle in diesem
Jahrhundert übertreffen.

Ökonomische Vienenrechnung.

Ein guter Bienenschwarm wiegt 6 Pf.
und ein mittelmäßiger 4 Pfund; 5366
Bienen wiegen i Pfund. Ein Schwärm
von 2 Jahren giebt ungefähr 2 und ein
halb Pfund Wachs und 25 bis z« Pfund
Honig. Wenn er nur von mittelmäßiger
Güte ist, so giebt er nur 2« Pfund Honig
und 2 Pfund Wachs. Ein mittelmäßiger
Bienenschwarm wirft seine 15 Gulden ab,
man kauft ihn im Herbst um b Gulden;
gesetzt von io verderben 5, so werfen diese

noch ein Kapital von 75 Gulden ab.
Ziehe den Ankauf der io Schwärme
davon ab, so bleibt nach 15 Gulden.

Aus-



Auszug der neuesten Staats, Kriegs und
Friedensgeschichren.

o sehr man sich vor einem Jahr über dasehevorigein Ansehung der Rriegs
und Friedensgeschichren verwunderthat, daß der Äriegder Engländer mir ihren
Loloiusten in Amerika, als auch mit Frankreich und Spanien zu Wasser und Land,
so lange ohne ein entscheidendes Hnupttresfen geführer wrude ; eben so sehr ist es
sich in diesen, Jahrezu verwundern, daß dato noch kein Friedenvochanden, sonder
noch eine vierte Macht, nemlich Holland wider England nnrmdiestnÄriegzu
ZVasser und L,and Verwickelt worden.

Beschreibung des noch immer fortdaurenden Kriegsder Englandermit
ihren Colonisten in Amerika, als auch mit Frankreich, Spanien und Holland.

Die Act wie der Krieg gegenwartig ge,
führt wird, ist vielleicht die seltenste die je,
mals ftit Anfang der Welt beobachtet wor-
den. Die Franzosen haben grosse Flotten,
die ihnen aber nicht ganz zur Beschützung
ihres Handels, noch zur Störung der
Englischen dienen. Die Spanier geben ungeheure

Summen für die Belagerungen von
Gibraltar aus, und lassen ohne genügsamen
Widerstand die nöthige Pwvianttrung
Md Succurs hmeindringen. Die Hollander

lassen eines Theils ihre Ländereyen in
Besitz nehmen, che sie sich mit Elfer und
unmuthig zur Gegenwehr gefaßt machen. Die
Engländer endlich fahren auf dem Meere
spatzieren, fuchen Feinde auf, und wenn sie

gefunden haben, lassen sie dieselbe zum öfter«
vorübersegeln.

den Machten der Engländer, Franzosen
und Spanier zu Wasser und Land
vorgefallen, ist bisher nicht foerheblich, daß es
einen von diefen Theilen zum Frieden hätte
nöthigen können; dann fo gute Streiche
die Engländer mit den französischen und
spanischen Schissen machten, eben so
aufmerksam sind diese wiederum ein nemliches
gegen die Engländer zu thun so daß bald
diefe bald jene den Vorth«! erhalten, ob
nun gleich einige zimlich starke Treffen
vorgefallen so würde es der Raum hierinn
nicht erlauben, alle zu beschreiben, müßen
uns nur aufdas Hauptsächlichste davon
einschränken. So ist auch die Lage der A-
merikcmer vefchaffcn, selbige sind noch nicht
so sehr geschwächt, daß sie sich an ihr
Mutterland, die Engländer ergeben müßten.

Was nun in dieser Zeit oder seit vor ei- Indessen find die Kriegszurüstungen der

NM Jahre bey den gedachten wegführen- Engländer immer stark/ nur in das Waf-



fenmagazm im Tover allem, si«d im Hornung

5«,JJJ Slü k neue Flinten gelegt

wsrden, so ,0aß sl,s> jetzc die vorrathtge
Z.iKl derselben auf lz«,aos Srück belauft.

England Hai vom 29 Herbstmonat 1774
bis auf den 29 Herbstmonat 178« zom
Landdienst der brittischen Besitzungen 76,
88Z Mann geworben, undzum bedienst
tn dem gleichen Zeitraum wie oben 17599s.
Hiervon sind gestorben 18546/ umgekommen

124z, ausgerissen 420^9.

^ Der Lieblingsort Gibraltar/ ist bis auf
diefe Zeit ohngeacht der starken Belagerungen

der Somier noch immerinden Han?
den der Engländer. Am 2z April ist es

dem Admiral Darby gelungen, Gibraltar
mit allen nöthigen Bedürfnissen, zu versehen,

und seitdem haben dagegenHie Spanier

den BesitzernGibraltars grossen Schaden

verursacht, aber nichts Entscheidendes

gethan.

Ohngsacht England so mächtige Gegner

an den amerikanisch mglischenColonien,
Frankreich und Spanien hatte, softhente

es fich nicht auch noch mit den Holländern
anzubinden. Am 21 Christmonat 1780
wurde inEngland dieKriegserklärung gegen

dic Holländer öffentlich im Dcuck ausgegeben

,und beruhet hauptsächlich aufdem
fünften Artikel der immerwahrenden De-
fensivallicmz zwischen der Krone England
und den Oeneralstaaten/welcheden z Marz
1678 zu Westmünster geschlossen worden,
worinn ausdrücklich steht, daß derjenige

Theil der nicht angegriffen! ist mit dem

Anfänger in Zeit 2 Mollen wenn es der

angegrMue TM fordert, brechen foll. "
Nun waren eiu paar Jahre verstrichen.

vhne daß die mindeste Hilfe aus Holland
erfolgte, oder nnr ein emzig.'r Buchstaden
auf wiederholtes Begehren in Antworc
ertheilt ward. — So hieß es ttt englischen
Nachrichten.

Bald nach dem Friedensbruch der
Engländer mit Holland sind Rachrichten nach
Ostindien abgeschickt worden. Mit diesem
Krieg haben dic Engländer viesgcivonnen.
Man rechnet Sie holländischen Handelsschiffe,

groß und kleine auf l v,O«o hieraus

kan man schlieffen, was für eine schreckliche

Verwüstung dic cnglischeuKavers und
Fregatten unter denselben irerden angs-
richtet habcn. Us'M dem zo Zätmer ward
aus MonutVbav geschrieben, daß seit vorigem

MoitnS über lov,««« Pfund
Sterling Wüth an holländischen Prisen
daselbst ftoe eingebracht wo: den. So
haben sich auch viele englische Handelshäuser
sehr bereichert, nur eines solcher Häuser zu
Liverpool hat über ios,oc>c> Pfund Sterlings

vorgeschlagen, und ein anders zu Bristol

soll über loo,oso Pfund Sterlings
gewonnen haben.

Am iz Homung war die wichtige
Eroberung, da die Englander von den Holländern

die Insel Eustachi« und dessenZubehör
tn Westindien, samt beynahe lOOmcistcns
holländischen Kauffahrern,und 24 schr reich
beladene Schiffe, auch überz Millionen an
Geld eroberten. Atl sich selbst ist die Insel
nicht schr wichtig, Seunsiehatnurz Meilen
im Umkreis, aber da sie der Sammelplatz
fast aöer holländischen Westindienfahrer,
uud der Schlufwinkel aller amerikanischen
und französischen Korsaren war, so ist der
Verlust für Holland sehr beträchtlich.

Zu



Zu verwundern ist es indessen daß dis
Engländer bey allen den übrigens grossen
Kriegsunkosten noch immer Geldgenug ha-'
bcn, ohne dein Regicrungsstant Abbruche
zu thun, r. le nian^ solches zum, Theil sehen:

kan, aus dem

Linkünfrrn einiger Ver vornehmstem
Hofmamier zu Lsnden.

jährlich vsrn
?ord Nonh Gulden
Lord HiZ5boroughi -
Lord Srermont - -
Lord Sr. Germain -
Lmd Kanzler - -
Lord Aiichcrst ?^

Lord Sandwich. -
Lord Mau5ficld, -
Masier^WelboreEillis
Master. Jeickinsvtt!

seinigen,

46,000
l6«,«O0

2.K,OO«

ZO,OOO

Z,««O

7.0,000
7)000
Z)0O«>

vom Staate

- ^ 60,000
,70,000'

- 70,000
- 70,00«^
s YO,OO0 '

- 60,000
- 8«)0O«
- 8?,O«O,

IZO,«O«
!' 9«,OOO

Es ist lächerlich zu denken >dass England
jemals aufhö;en müße seine Gläubiger
zu zahlen; der wegen Schuldenlast gefolgerte

Verfall von Großbrittanien ist eine'
Chimere. — Durch den Verfall wurden:
weder dieMsnschen noch das Vieh, weder

das Erdreich noch das baare, Geld im
England vernichtet. Eine Menge Parti--
Maren, die ohnehin in England zu reich
sind wurden einen Theil ihres Vermö-'
gens verlieren, könnten aber den andern
destobesser benutzen, und die: Schwelgerey'
würde eingeschränkt. Wenn England nur.
den achten Theil der Summe die es jähr--
lich als Interesse fiw Staatsschulden be-
zvklen muß,. in eine Staatskasse'zurück
legen würde so brauchte es keinen Kredit,,
und halte, in kurzer Zeit einen Schatz
beysammen, womw es jeden Nothfall auspa-'
riren könnte.

Von Spanien.

Nach ist Spanie mit den Kriegsgeschäf,
ten wider England beladen, noch werden
immer alle mögliche Zurüsiungen dawider
gemacht, obgleich keinegrosse Kriegsthaten
bis dahin erfolget sind, so scheinen doch

nicht' alle Bemühungen vergebens cmge-
wendt zu seyn.. Wann den Nachrichten zu

tw.uen ist., so erhellet sichs aus einer von
dem königl. spanischen Seedepartemente
herausgekommenen Liste, daß die Spanier

seit Anfangs dieses Kriegs sich 325
englischer Schiffe bemeistert haben.

Bald aber wäre es mit Spanie geschehen,

daß dieses Reich mit ihren eigenen in
Amerika besitzenden Länder zu thun bekom-

menhätte.' Noch im Herbstmonat 178«
erhielt man ^Nachrichten, daß eine Rebel,
lion in vielen spanischen Provinzen des

mittägigen Amerika ausgebrochen seye. Die
Steigerung der Zolle in einigen Bezirken,
ist die Ursache davon gewesen, und zwar
auf einen solchen Grad, daß wenn der König

dieangeblicheAuflagen nicht abgefchaft,
fast alle stine amer ikanischm Colonien hätte
verlieren müssen.-

Gibraltar bleibt also noch immer der
einzige: Ort,- wo man die Kriegsthaten der

Spanier am ehesten erwartet, und zwar
um so viel mehr da alle bisherige Bemühungen

der Spanier vergeblich waren.—
Noch am Ende vvrigenHerbsts brachten die

Berichte. aus Gibraltar, daß dcr dortige
Hafen mit: 2 Bäumen und Ketten gesperet

wäre,- welches sonst in Kriegszeiten nur
einfach geschah:. — Die eine Kette ist die

nemliche) die die Amerikaner über den De-
leware seschlagen hatten, sie ist in C chwe-

dm.



den verfertiget, und elne der größten vou der
man in der Welt gehört hat. An der Landfeite

sind eine gar nicht zahlreiche Armee
hinlänglich, Gibraltar alle Gemeinschaft mit
dem vesten Lande von Spanien abzuschneiden

; dagegen aber macht auch ein steiler
Felsen, der sich in den Wolken verliert, den

Angriff aiisserordentlich schwer, und dieser

Felsen ist voll Batterien, wslchs dse Belagerer

niederdonnern wurden, wenn sie ihn
mit Gewalt wegzunehmen suchen wollten.
Derfpanische Hof hat sich die Freundschaft
des- Kaisers von Maro?» zu verschaffen
gewußt, und hat ihn bewogen, nicht zu
erlauben, daß seine Unterthanen Lebensmittel
nach Gibraltar bringen. Allein die
Engländer haben bey dem Marokanischen -Hofe
und bey den Juden die daselbst die Oberhand

haben, nichts mw^sucht gelassen, um
den mit Spanien eingegangenen Tmctat
aus den Augen zu fetzen.

Von Frankreich.

Auch in Frankreich macht der Krieg mit
England immer die größte Beschäftigung
aus, so stark aber bis dahin diese Kriegszug
rüstungen ge!vesen,eben so wenig Entscheid
dendes ist bis dato vorgefallm. — Grosse
Flotten undSchiffe mit allemMthigen
versehen, sind imiiieriurfden Gewässern, von
Kriegsangri^en, Zerstörungen, Kcwereuen,
und öfters fchöneir Beuten höret manimer-
hin, aber zu einem emstheidetiden Haupt-
trefen ist es noch nicht geromnrm. Unter
vielen andern Beuren so die Franzosen in
diesem Jahre vvn den Engländern gemacht
haben, ist das im Anfang dieses Jahres
eroberte Schissder Bombay genannt, so von
Bassora mit kostbaren Gütern und Kriegs^
MMttion nach Bengala segelte, auch unter

andevtn 500,000 Rupies an seinem Borde
hatte, Rupie» ist so viel als r si. 22 kr.
hiesige Valuta. Am 16 April hat das
französische Schiff der Adler 9 englische

weggenommen, die über eine MilZionunS
5 mal 100,000 Lwers geschätzt worden.
Am 22 Vrachmonat haben 3 französische
Korsaren 7 sehr reiche englische KKUffahrer
erbeutet, wovon der eine 600,00« schwere
Piaster an Geld an Bord hatte. Zugleich
eroberten dieFranzssen von denEngländer»
auch die Insul Tabago, nebst noch sin und
andern Besitzthümer in Nordamerika mehr.

Bey allen diesenKriegsgeschäften ist man
in Frankreich deiinoch auf alles dasjenige
bedacht, was zum Nutzen und Vortheil
diesem Reiche gereichet. Wie dann durch
die Einrichtung des berühmteii Herrn
Neckers, die Einkünfte in Frankreich jährlich
auf 264,154000 Livers steigen. — Die
Ausgaben hingegen 253,954000 Livers
betragen, und also eine Summe von 10,.
200,000 Livers überbleibt. Wann diese
letzte Summe zu den 17 Millionen welche
zu den Abtragen bestimmt sind, gerechnet
wird fo kommen über die nöthigen
Ausgaben noch 27 Millionen heraus wenn
nur nicht viele schöne Hofnungen der Franzosen

durch die Abdankung des beliebten
Finanzmin isters Herrn Necker, wie man
förchtet vereitelt werden.

Won Deutschland«

Deutschland siehet wohl bewafnet dm
öermaligen Kriegsumständen zu, und bleibt
immer auf dem System der Neutralität.
Indessen wird alles Mögliche beobachtet,
was zum Wohlder Unterthanen gereichet,
Künste und Wissenschaften zu beschützen
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Md zu belohnen, Handel und Wandel
aufzuhelfen, Vorurtheile auszurotten, die

Unterthanen gesittet, arbeitsam und frei) zu

machen. Ja alle Welt ist gegenwärtig
auf die überaus weifen Verordnungen des

küiserl. königl. Hofes zu Wien aufmerksam.
Nichts ist, was man unter dieser
allumfassenden wolthätigen nnd gerechten

Regierung nicht möglich glaubt; was in
vorigen Zeiten kaum Jahrhunderte gethan,
öas folgt jetzt in Monaten in gedrängter
Meihe nach einander.

Der KaiM hatte in diesem Jahre eine

Reise nach seinen Niederlanden und Frankreich

gemacht, von dannen Hochdieselbe den

15 Augstmonat wiederum in Wien
angekommen wo bey öero Rückreise auch Sie

StadtSchaffhaustn das wonnenvolleVer-
«ügen hatte, den io Augstmonat Morgens
«m 7 Uhr Hvchdieselbe durch die Stadt
Paßiren zu sehen.

Jn Deutschland rechnet man 8«/°««
Dörfer, 2186 Städte, 1312
Marktflecken, ohne die Schlösser, Klöster und

Mittersitze. — Jn dem österreichischen

Pohlen, oderin Gallitzien und Lodomerien

sind im vorigen Jahre 261 Städte, 67
Marktflecken «429 Dörfer, 503326
Häufer 2 Millionen 797 Einwohner,

236965 Pferde und 305016 Ochsen

gezählt worden. Die Grösse dieser

Länder wird auf 14«« Quadratmeilen
geschätzt.

Jn Ungarn nimmt seil dem Anfangdes
amerikanischen Kriegs der Tabackbau
unbeschreiblich zu. — Nur von der einzigen
Stadt Triest ziehlUngarn jährlich über eine

Million Gulden für Taback.

Der neue Vestungsbau zu Pleff in
Böhmen wird mit unglaublichem Eifer
betrieben; es arbeiten jetzt über 10,000
Menschen an demselben, und doch ist keine

Hofnu ug da, daß man in 15 Jahren fertig

seyn werde.

Von Preussen.

Der ganz Europa getreue König siehet
in seinem schönen Alter mit aller Aufmerksamkeit

dem noch immer fortdamenden
Kriege zu, und bleibt gleich den übrigen
nordischen Potentaten auf der bewafneten
Neutralität fest. Diese Zeit des Friedens
macht sich der König zu Nutz, und fährt
beständig fort, feine Staatseinrichtungen
und das was zum Wohl feiner Unterthanen

gereichet in erwünschten Stand zu
bringen.

Am Ende vorigen Jahres ist über die
Meist Se. Königl. Hoheit, des Prinzen
von Preussen nach Rußland vieles bemerkt
worden, was aber die eigentliche Absicht
davon gewesen, weiß man dato noch nicht.
—Die Russen machen sich inzwischen eine
Nicht geringe Ehre daraus, von solchen
Reisenden besucht zu werden.

In allen preußischen Provinzen sind im
abgewichenen Jahre i?ss, 82361 meht
geboren als gestorben. Der König schrieb
beym Empfang der Liste darunter : So
viel ist es noch niemals gewesen.

Von Portugals

Auch Portugall besindt sich noch imme?
am besten nach dem Plan der Neutralität
sich zu verhalten, und hat seine« nöthigen
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nnd nützlichen Bundsgenossen getreu, sich

stats geweigert, an dem Ungewitter., das
sich über denselben zusammen zog, Theil zu
nehmen. Seine Häven sind allen Völkern
die Erdbodens offen gewesen, weil aber dort
des Engländer oft die gegebene Freyheitzu
wen trieben, sind sie meistens nur allein von
englischen Schiffen besucht worden, und
auch diese mußte man oft in die Schranken
zwingen.

Von Italien.'

Da die Kriegsgeschäfte auswärtiger
Staaten keinen Einfluß auf.die päpstliche

Regierung haben, so war sie deswegen um
dieselbe nicht bekümmert, und hatalsoimmer

desto mehr Gelegenheit ihre eigenen

kirchlichen Angelegenheiten von Zeit zu Seit
in behörige.Ordnung zu bringen.

Die Gesundheitsumstande des Papstes
waren zwar noch imer schwächlich, dessen

ungeacht macht sich Pius VI. als Vater
seines Volks und als ein weiser Regent
unsterblich. Nebstden 12000 Skudi, die

er unter die bey dem letzten Erdbeben
verunglückten austheilen ließ hat er neuerdings
dem Kardinal Kasoli 2000 Thaler zustellen

lassen um den neuangelegten Leinwand
und Wollenmanufakturen aufzuhelfen.

Nach einer neuerlich zu Rom erschienenen

Volksliste, bestehen die dortigen Ein-
wöhnerjchtaus -55i84 Köpfe worunter

8584 geistlichen Standes, Weltpriester,
Msn-be und Nonnen sind ; also ist ungefähr

immer der .18 te Mensch in Mmein
Geijtlicher. Iii Sicilien ist der.28 ste;
in Spanien der zoste; in Neapolis der

36 ste; in FrgnKeich der 4? ste,; -in Toß^

-kana der Zz ste; in Rußland der 9« ste.;
in Gailitzien und Lodomerien der ZOs ste,;

und m England der.534ste Mensch em
Geistlicher.

Von Holland.

Sosehr der kluge Holländer sich geweigert,

keinen Antheil an dem gegenwärtigen
Krieg zu nehmen / so mußte er sichs doch

dieses Jahr gefallen lassen, mit aller Macht
sowohl zu Wasser als Land wider England

in.die größte Kriegssiamc zu gerathen.

Seit 6 Jahrhundertist das:80 ste Jahr
für Holland immer gefährlich und kriegerisch

gewesen. Im Jahr 1280 hatte der
Bischof Ulrich:c. eine« innerlichen Krieg
zu besorgen ; 138« brachte der Grafvon
Flandern in Holland, Seeland und den
übrigen Provinzen ein Lager von 60,00«
Mann zusammen, und das ganze Land
wurde in einen bürgerliÄ)6n Krieg verwickelt;

1480 wurde ein gefährlicher Krieg
mit Frankreich geführet; 158« war dcr
hartnäckige Krieg wegen.Abwcrfung des
spanischenZochs ; 168« waren Hollands
.Angelegenheiten mit Frankreich wieder
bedenklich; was auf ??80 Jahr erfolget,
wird die Zukunft Khrcn.

Am Ende vorigen Jahres hat der eng-
!tische Gesandte im Haag von Holland.,
..ber.bereits.20 Jahr daselbst resid:?k hatte,
' ohne von jemanden .Abscheid >.'u

nehmen,,
von dorten sichrwiederum naher Engend
begeben. Gs ist nun das Baiw, welches
England und Holland üttteinuild?! iU-'r'vtt
hulidert Jah«erbaiid,.aufeiNMalej.izivei)
gerissen.



Dl! Hauptursach daß Holland Wied«
England in einen Krieg genttyen, ist einiger

Massen bey dem vorhero beschriebenen

Krieg bey England zu bc^.crren. Es heißt
immitttlst die Kaufleute der vornehmsten
Handelsplätzen der GenelMaaten haben
sich ancrvotlen 50 Millionen Gulden zu
BejtreKnngderKriegsausgabenvorzuschies-
fen, uud man versichert das ihre Ostindi-
sche Compagnie in diesen? Jahre aus ihren
asiatischen BesiMgen allein 170,000 Un,
zen Gold, und eine solche Menge von
Gewürzen eingebracht b.wen. Holland dessen

Reichthum jedermann bekannt ist, soll auf
Interessen liegen haben; in England Ss

Millionen Pf. Sterling; in Frankreich 28;
in Deutschland, Schweden und Rußland
15 ; und in Holland selbst 40. Die
ordentlichen Einkünfte der ganzen Republic?,
belaufen sich jahrlich auf 21 Millionen
Guidem Zu Friedenzeiten haben sie an
4O,O0OMann Truppen, und eine Marine
von wenigstens 4« Schiffen.

Bald nach Ausbruch dieses Kriegs ward
in Holland eine Publication bekannt

gemacht, zi m Behuf derer die im Dienste des

Vaterlands Schaden am Körper leiden.

Diejenigen welche im Seedienst Schaden
leiden, follen habcn

r. Für den Verlust beyder Augen fl.i zso
- des einen 35s

s« Für des Verlust beyder Arme 15««
- - des einen - 45s
- - des linken 35s

z. FürdenVerlustbeyderHände 1200
- - der rechten 35s
- - der linken 300

4. Für den Verlust beyder Beine ?«s
- - des einen 350

5. Für den Verlust beyder Füße fl.45«
des emen 2««

Alle Beschädigten die sich nicht felbst
nähren können, sollen lebenslang wöchentlich

einen silbernen Ducaten haben.

Die Eroberungen fo die Holländer von
den Engländern in diesem Jahre erhalten,
sind noch von keiner Wichtigkeit. Am 5
Augstmonat war es, wo die Holländer mit
den Engländern den stärksten Angriff auf
dem Meere gewaget, und nach einem der
hartnäckigsten Gefechten, das von Morgens

um 8 Uhr bis Mittags um halb 12
Uhr gedauret, die englische Escadre
genöthiget fich zurück zu ziehen. Man macht
inmittelst Hofnung, der Friede zwischen
England und Holland werde am ehesten

iu Stande kommen.

Diese Republick der vereinigten Niederlande

beträgt ungefähr 625 deutsche
Quadratmeilen ; der Kornbau fällt weg, und
das Getraide kommt aus andern Landern,
die Viehzucht aber hat ihres gleichen nicht.
Noch vor wenig Jahren warf der Heringsfang

unter den Küsten von Schottland 2
Millionen Gulden ab. Die vereinigten
Niederlande wimmeln alle von arbeitsamen
Menschenund Einwohnern, und enthalten
l 13 Städte gegen 1400 Flecken und Dörfer

nnd wenigstens 2 Millionen Menfchen.
Die Manufackluren sind eben fo manigfals
tig und zahlreich.

Pohlen DännenMk und
Schweden.

Diefe nordischen Potentaten gemesen d!e
Früchte dtr bewaflltte» Neutralität, leben

friede



WMG untereinander, mischen sich nicht in
Vie kriegführende Parthey. Rur Schweden

und Dännemark haben Antheilander
bewafneten Neutralität / deswegen hätt
Schweden 40 Schiffe, 16 Fregatten, und
Dännemark 25 SchiffeundiZ Fregatten
in dem Meere. Pohlen hat statt Schiffe,
Wachs und Honig, man rechnet daß im
verwichenen Jahr die Ausfuhr des Wachs
«nd Honig aus Pohlen, über 22 Millionen

Pohlnischer Gulden an Wetth betragen

haben,

Won Rußland. „

Das machtige Rußland bleibt ebenfalls
msl bewafnet dem Neutralitätsbund getreu,
«nd nimt an den bisherigen Kriegsgeschäf-
ten keinen Alttheil, giebt sich im Gegentheil
Me Mühe, an einem Frieden zu arbeiten,
um fo vielen Menfchenblut vergiessen, so

vielen Zerstörungen und Landveroerbuiigen
tin Ende zu machen.

Dieses mächtige Reich erhöhet sich von
Tag zu Tag / und macht sich die edlen und
süsse Ruhe des Friedens zu Nutz. Auch
in der Seemacht wird Rußland immer
stärker, man rechnet dermahlen überhaupt
lZ<z Rußifche Ssegel zur See.

Vor einem Jahrhundert war es ein

Traum, eine rußifche Flotte in den Meeren

zu fehen, 5« Jahre hernach erregte die
aufkeimende Seemacht der Rußen Aufmerksamkeit,

und am 5 Heumsncu 17.7«
erfocht sie den ersten bedeutenden Sieg über

die Türken bey der Insul Scio. Nun
«unt Rußland es auf sich mit Bundesvök-
Zerzuthun, was keines allein wagen dsrfte,
tritt mit Schweden, Däl»emmk u.s.«.

i« Verbindung, nnd gebeut mtt chnen
Freyheit auf den Meeren der Welt.

Von der Türkey..

Da die türkische Pforte noch immer mit
ihren eigenen Unrerthansnzn thun hat, um
die hie und da entstehenden Unruhen und
Empörungen zu stillen, fo hat fie eben kei«
Gelegenheit, der noch.immer fortdauren-
den Kriegsgcschäfte anderer Potentaten
was anzunehmen.

Die Irrungen zwifchen dem rußischen

Hof nnd der Pforte, welche bald
Kriegsauftritte voraus sehen liessen, sind durch
Vermittlung des französischen BottschafterS

abermahls glücklich beygelegt. Und
die Pforte hatdie Aufstellung rußischer Ko-
sule in der Moldau und Wallache?, ss
wie auch die künftige freye Durchfahrtvom
fchwarzen ins mittelländifch« Meer für
rußifche bewafnete Schiffe sich gütigst müssen
gefallen lassen.

Jn Persien sind neue Unruhen
ausgebrochen. Diefes fchöne Reich, welches
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts
unter die blühendsten in der Welt gehörte,
und befonders im Punkt der Gerechtigkeit
nnd Policey, ein Muster für audere Staaten

seyn konnte, ist nun durchaus eine
Mördergrube, wo der Stärkere den Schwächern

würgt, und sich alle Augenblicke ein

neuerTyrannauf den Thron schwingt,vdev
ein Stück von dem alten Reiche abreißt.
Seitdem Schach Nadir das Beyspiel
gegeben, aus blossem Muthwillen die Menschen

zu taufenden umbringen zu lassen

fliesten immerfort Ströme Bluts von
unschuldigen Opfern der Tyranney.

Hu-



Hyder Aly in Ostindien verursachet auch
viel Unruhen. Seine Armee besteht aus
40,000 Mann Kavallerie, 2000 Mann
Artillerie und Z«,««« Mann Infanterie,
in allem aus 122,000 Mann.

Die Pestwar in diesem Jahr nicht allein
i». Constantinopel, sondern sie hat sich bis
noch Kairo und Alexandria in Egypten
susgsbreitst, besonders abe>r hat sie ihren
Sch zu Salonichi, wo täglich 140 bis 15«
Menschen sterbeij. Ja die Hälfte Ser Ein,
wohner zu Kairo und der dritte Theil' zu
Alerandrm sind in diefem Aihre an der
Pestgsstorben. In der Stadt Salonichi
find mehr als 40,000 Menschen darvon
weggeraffet worden.

^rie^sbemerklnnz Vsn Europa
überhaupr.

Europa hat gegenwärtig 1711,000 Soldaten
«flifdcn Beinen. Oesterreich ohne Militz 240,000;
Preußen ohn? Militz 200,000 ; Rußland ohne

Militz 210,000 ; Schweden 100,000^ aber fast
«lleS»urregulirteMilitz; Dämr«narkchneMRtz>
56,000; Sardinieir mit aller Militz. 100,000 ;^

Frankreich ohne Militz 160,000 ; Spanien ohne

Militz 95,000; EnglandmitMilitz, vielleicht von
den wirklich bezahlten nur z Quart, und eineS blos
<uif dem Papier 290,000 ; Holland mit Militz
50,000 ; daS übrige von Deutschland 140,000
ohne Militz ; das übrige vou Italien 70,000 ;
Pohlen, und die Türkey sind nicht angegeben., —
Diese Truppen kosten jährlich ohngefahr 27a
Millionen rheinisch Guide», zu Kriegszeiten aber wohl
400 Millisncn.

Mgendes sind die jahrlichen Einkünfte der, euro5
pmschen Wachte. Frankreich nach dieser, Angabs
i6« Millionen rheinisch Gulden ; GroHbrittanieir
D20,; Oej'cerreich 90 ; Spanien 70 ; Rußland
60 ;, Preußen 45 ; Holland 36 ; Portugall 30;
Schweden 26 ; Dännemark 25 ; NeapoliS 20 ;,
Satdinicn ; zusammen 700 Millione»-.

Wergleichlmg der dnnahllgen Scestäck alkr
Seemächte miteinander. GroßsnttanZen hat a»

bewasiieten Schiffen 424, auf welchem 15078
Kanonen und 119257 Mann stehen ; Frankreich

264 Schiffe, 12626 Kanonen und iZ4452M«nn;
Spanien 124 Schiffe, 5094 Kanonen und 5008«
Manw; Solland 6« Schiffe, 2532 Kanonen und

16760Mann; Schweden30Schiffe, 1442^0-
nonrn imd 10880 Mann; Nußland 29 Schiffe,
1528 Kanonen und 14960 Mann ; und Dän«
nemark 25 Schiffe, 1280 Kanonen und lazZs
Manu ; so daß also iu allem in Europa ZZ6779
Menschen bereit, und grosicncheiis wirklich fcho»

im Begriff sind mib 39580 Kanonen auf 95S
Schiffen einander ums Leben zu bringen.

Sklaven und Negerrochnung von
Europa.

Ein öffentliches Blatt liefert folgende
Verzeichnisse : Die Europäer kaufen
jährlich 104,100 Sklaven in Afrika, die
sie auf ihre Kolonien bringen, und zum
Theil durch unverzeihliche Vernachläßi-
gung und Ueberladung mit Arbeiten, toS-

ten. Die Engländer holen jährlich
derselben 53-i os; die Provinzen von
Nordamerika 6300;. dieFranzofon 23500; die

Holländer 11300; die Portugiesen 8700;
dieDätien 1200. Ein englisches Schiff,
das einige hundert Negers n«ch Westin-
dien fuhrt, hat oft nur 5 Europäer, nämlich

Schissleute an Bord. Diefe grosse

Anzahl eingesperrter Schwarzen wird von
der Handvoll Weissen durch eine einzige

Kanone in Respekt erhalten die durch das
Verdeck vermittelst eines Loches den Rachen

aufgesperrt, und oft mit gehacktem

Eisen und Bley, auch allenfalls mit Glas
und Porzellänscherben geladen ist. Fallt
es den Schwarzen bey, ihre natürliche
Freyheit zu suchen und auszurechnen, daß

sie mehr Aerme haben, alö die Weissen, so

wird



wird die Kanone unter sie losgebnnnt, der
Knau und das Geschrey der Verwundeten,
die man zur Belehrung der Unbeschädigten
hilflos winseln läßt, stellte die Ruhe wieder
her; oft hat auch ein blinder Schuß schon

die Wirkung. Im Durchschnitt kostet das
Stück Mensch ohngefahr Gulden.
— N?KS muß mchr die eine -Hälfte der
Menschheit leiden, damit die andere in
N?ol!ust leben kann?

Medicinische Bemerkung.

Der Avothecker der Stadt Devente? in
Holland, HerrRempelar, welcher ein Hei?
lungsmittel gegen den kalten Brand besitzet,

das ihm seit mehr als 40 Jahren vieles
einbrachte, hat danelbc in Ansehung derauf
Doggers Bank bey der Schlacht vom 5
Augstmonat verwundeten Officiers,
Soldaten und Matrosen öffentlich bekannt
gemacht. Es besteht aus folgenden Medica-
tnertter : Man nimmt ein Pfund gemein

Alaun, ein halb Pfund weissen Vitriol,
ein halb Pfund grünen Vitriol, ein halb
Pfund Salpeter, und ein Kalb Pfund
gemeines Salz. Dieses zusammen wird in
einem irdenen Topfaufein fchwaches Feuer
gefttzt, man fchüttet eine hinlängliche Menge

Eßig daran, bis es Messend wird Honig
wird ; hernach mischt man 3 Unzen Bleyweiß,

eine Unze rothen Bolus, 2 Unzen und
2.Q.mntlein Weihrauch und eben soviel
Myrrhen darunter, röhret es um bis es

verrauchet, und eine Massa daraus geworden.

Zum Gebrauch muß eine, 2 oder 3
Unzen von diesem Teige Verrieben, mit 8,
10 bis ,2 Un'sn gemearen Eßig getränkt,
alsdann ein Stück Leinwand darinn ge¬

tunkt mch auf dle Wunde gelegt werden.
Diese Operation wird nach den Umstanden
alle 4, 6 oder L Stunden wiederhvhlt.

Srrahlstniche.

Den L l May dieses Jahrs erschlug zu

Marpach im Land Entlibuch im Canton
Lucern der Strahl einen Mann, da er auf
der Weid die Kühe melkete. Der Strahl
gieng oben in Kvpfhinein, und zur Br«fl
hinaus.

Den 15 Augstmonat gegen dem Abend/
da ein fehr fürchterliches Wetter mit Doner
und Blitzen, mit Sturmwind, Hügelsteinen

und Platzregen einsmahls eingefallen,
wollte cine Muttermit einem Sohn und 2

Töchtern von T ettenriedt aus der
Pfarrgemeine Weißlingen im Canton Zürich,
da sie nicht weit von diesem Ort Haber
geschnitten, unter den nächsten Baum fliehen,
um unter demselben alder den Platzregen
Schirm zu suchen. Kaum aber haben sie

fichgssttzet, so schlug der Strahl in diesen

Baum, cr warfalle 4 Personen zu Boden
und über einander, tödec; die jüngere i3
jährige Tochter augenblicklich, die ältere

iy jährige Tochter aber wurde Gehör,
Sprache und Sinnlos nack) Hause getragen

und ist ohngeachtet aller Menfchen
Hülfe, die suf ihre Errettung angewendet
worden, in 24 Stunden unter peinlichen
Schmerzen auch gestorben. Die Mutter
aberund der Knab haben sich gar bald wieder

erholet, daß sie, da diefe 2 frommen
und schönen Kinder, den iy Augstmonat
mit einem sehr zahlreichen LcichenbeMtmit
Weinen und Klagen zu Grabe getragen
worden, auch mit ihnen zum Haufe Gottes
hvibcn sehen können.

Ver-



vermischte Begebenheiten und Bemerkungen.

Eilte beynahe unerkannte Wohl¬
that der Waldungen,

Man muß die Wälder nicht um um Ks
immer theuer werdendenHolzes willen
schonen, sondern man muß sie auch deswegen
awten, weil sie die Luft verbessern, die Kultur

des Landes befördern und die Erde zu
emem gesündern und angenehmern Wohnplatz

für Menschen und Thiere machen.
Der Beweis dieses Satzes ist aus pH»?

sicallschen Gründen, auch in dem zweyten
Stück des Göttingischen Magazins zu
finden. Die Inseln des grünen Vorgebirges

waren ehemahls fruchtbar, volkreich
und m:t gutem Wasser in Menge versehen.
Jetzt sind es öde, ausgebrannte Eilande,
beynahe shne Einwohner und ohne Wasser.
Der Ursprung dieser Veränderung liegt in
der Ausrottung der Wälder auf ihren Bergen.

Die Sonne brennt die Eilande samt
ihren kahlen Bergen aus, und die Wolken
werden nicht mehr so wie vorher von den

mit Wald bewachsenen Gebirgen angezogen,

die Flüsse die dvrt entspringen, sind
vccsl.'gec und alle Fruchtbarkeit ist dahin.
Ot,Heins Berge haben Waldungen,
die stet« von dcn Wolken, in welche sie

verhüllet sind, ttieftn, unzahliche Bache
rieseln in tiefe. e Thäler hinab, und tränken
die Herrüchen Ebenen auf denen Pisang und
Brodfrucht wächst. Auch hat diese einzige

kleine Insel gewiß mehr Einwohner als
alle Inseln des grünen Vorgebirges.
Als die Engländer Barbados besetzten, wa-

auf seinen Höhen Wälder, und die

G

Insel hatte Wasser im Ueberfluße. Dis
Fruchtbarkeit war sehr beträchtlich; allein
aus übermäßigem Geitze nach fruchtbaren
Aeckern rottete man alle Walder aus.
Jetzt ist die Fruchtbarkeit fehr vermindert.
Die Einwohner sind kränklich und haben
keinen Tropfen MaM auf der Insel,
ausgenommen was sie in der Regenzeit
in Teichen und Pfützen siunmeln, sie müssen

dahero Wasser kaufen, welches ihnen
aus denen nachgelegenen Jnfein zugeführt
wird. Die Insel Tabago ward an
gewisse Leute, welche dafür bezahlten, in
Gütern zu etlichen hundert Aeckern ausgetheilt.

Die drey Stände derJnfel
sonderten aber im höchsten Theile einen Bezirk
von eilftaufend Morgen Waldung ab,
und machten ein Gefetz, daß diefe Waldung

nie zu Pflanzungen veräußert werden
follen.

Der Uebertreter diefes Gesetzes, welcher

z.B. einen Baum verletzt, wird wann
er ein freyer Mensch ist von derJnfel
verbannet; ist es ein Sklave, fo wird ihm
eine Leibesstrafe, und feinem Eigenthümer
zugleich eine Geldbusse zuerkannt. Diefer
Wald ist eine Quelle der Gefundheit,des
Überflusses und des Reichthums von
Tabago.

Spanien und Italien enthalten Gegenden

die aus Mangel der Kultur von
Menfchen, Vieh und Baumen entblößt sind,
denen aber neue Pflanzungen, gesundere

Luft, Leben und Uebersiuß wieder geben

könnten. Palästina, ein Land, welches

ehedem von Millionen Menschen bewohnt

war,



war, zahlt fetzt wenige Tausend von Bewohnern

die sich nur kümmerlich nähren. —
Der jährliche Zufluß von Pilgern nach
Jerusalem und dem heiligen Grabe erhalt
zum Theil dieses Land vor weit grösserem

Verfall.

Bemerkung über deutsche Landleu¬
te, die sich in Nordamerika nie¬

dergelassen haben,

Seitdem Amerika erfunden, und Co-
lumbs Gefährten mit Gold und Silber
beladen, nach Spanien zurückkamen, wandelte

fast ganz Europa der Schwindel an.
Alles wollte in das neue Schlaraffenland,
wo man, ohne Mühe reich zu werden, und
ein bequemes Leben zu führen glaubte. Die
deutfchen Landsleute waren hierinn nicht die
letzten. Ganze Schiffe voll Schwaben,
Pfälzer, Westphalier, Salzburger:c. sah

man nach Nordamerika segeln. Alle träumten

von königlichen Schätzen, undvonei-
nem glückseligen Leben.

Indessen zerstreuten stch die auswandernden

Deutsche in alle englische Colonien.—
Die fleißigen erwarben sich nach und nach

Vermögen und legten zuletzt eine neue

Stadt an, die Germantvwn Deutfchstadt
gcnennet wird. Sie liegt zwo und eine halbe

deutsche Meile von Philadelphia, und
desteht ohngefehr aus 4«s Häusern.

Andere die zu trüge waren, sich durch
ein ordentliches Gewerbe zu nähren, legten
sich auf Betteln, nnd erhielten dadurch ihr
Leben auf die armseligste Weife. Eine
dritte Gattung, die man in Deutschland
unter dem Namen Neulander kennet,unter-
nahm Reisen nach Europa, um in Deutsch¬

land Menschen anzuwerben, «nd diese
Unvorsichtigen durch taufend Kunstgriffe n«ch
Amerika zu locken.

Diest Neulander wenden sich an hob
ländifche Kaufleute, denen sie die angeworbenen

Deutfchen um einen vvrhergedunge-
nen Preiß zuführen..— Damit aber die
Werbung gut von statten gehe, Wildern
sie. Amerika, alsein Land des Uederflusses
und des Wohllebens, als ein Paradies
wo die Erde shnePflege «lies hervorbringt,
wo Gold und Silber fo gemein wäre, wie
bey uns das Eisen, wo niemand nöthig
hätte Iv arbeiten:c.

Von diefen schonen Vorspieglungen ge-
reitzt, brachen ganze Familien auf/verkauften

ihre geringe Habftligkeiten,bezahlen ihre
Schulden, und begaben sichaufdie Reife.
Ehe sie an Ort und Stelle kommen, ift
ihr Geld meiftentheils verzehrt; deun die
Hineinfahrt kommt auf ihre Kosten. In
Holland müssen sie öfters lange warten, bis
das für sie bestimmte Schiff abgehet. —
Dazu komt die Kopssteuer und das Frachtgeld

welches sich bey unferm Zeiten für
eins Perfon beyläufig auf 13« ff. belauft.
Diejenigen, die es nicht im Stande sind,
felbst zu bezahlen, werden, nachden, sie bey
ihrer Ankunft tn Amerika von einem Arzte
visitirt worden, und im Landesrechthaufe
dem Könige von Großbrtttanien gehuldigt
haben, tm Schiffe wie die Negersklaven
verkauft, und müssen sich ihrem Herren
durch ein schriftliches Instrument auf
gewisse Jahre als Eigenthum für das vorge-
fchossene Frachtgeld verpfänden. Die Al,
ten und Gebrechlichen will niemand kaufen,
sind arm und gehen in der Stadt bey
deutfchen Einwchnern bettein; denn die

eng-



mglischen fchliessen meistens die Thören vsr
ihnen zu. Es ist alfo die Auswanderung
nach Amerika nicht vor die, fo mtt müßigen

Händen reich zu werden getrauten,
sondern es erfordert Fleiß und Arbeitfamkeit,
»nd diefe können sich dmm was erwerben.

Verwirrung in einer Kirche.

Zu Kloten im Canton Zürich kam man
am Neujahrstag Morgen, aufeine schreckhafte

Art aus der Kirche. Ein 7 «jähriger
Greis, Mrich Schweitzer von Opsikon,
wollte zu Anfang des Gesangs nach der

Predigt, wegen der Kälte nach Haufegehen,

hatte aber das Unglück, die lange
Emporkirchtreppe herabzufallen, und das Genick

zu zerbrechen. Ein Weib, lvelche e-

benfalls frühe aus der Kirchs gieng, und

ihn in feinem Blute liegen fahe, kam
lärmend unter diegrosse Kirchthür, und fchrie

um Hilf. Wegen des Gefangs konnte man
nicht hören, was die Urfache ihres Gefchreys
wäre. Jeder stellte sich etwas fchlimmers
vor. D« einten dachten an ein Erdbeben,
die andernanden Einsturz der Kirche; die

meisten an Feuer. Viele wollten gar schon

Feuer gerochen haben. — Der durch dis

schnell geöfnetenFensteraufdie Emporkirche
eindringende Nebel ward für Rauch
gehalten Ein Wort des Unwillens von
einem Mann, der zu dem Verunglückten
gelaufen wäre, war mißversta»dem .< Ihr
lauft, alswennsbrünne, " sagteer, und
schnell verbreitete sich dss falsche Gerücht :

« Des Laufers Hausbrünne : " Dieß
ist eins der vornehmsten Häufer zu Kloten,
«nd deswegen ward der Schrecken desto

größer. Das Gedränge ward entsetzlich.

Jeder wollte zuerst aus der Kirche seyn, und
aus einem kleinem Unglück hätte leicht ein

vielfaches entstehen können, hatten nicht
der Ew. Decan und der Hr. Untervvgt,
die die Ursache dieses panischen Schreckens
noch zu rechter Zeit erfahren haben, durch
lautes Russen der wahren Sache, das
erschrockene zahlreiche Volck endlich beruhigen

zu können. — Der verunglückte alte
Mann blieb von da an ganz sinnlos, bis
er nach z Tagen den Geist aufgegeben.

Tapfere Handlung einer Magd.

Der Müller in Oberzenn einen? Gräflichen

Gute in Franken, hörte Abends
seinen Hund der gewöhnlich angebunden
war, mit seiner Kette durchs Haus rasseln.
Er befahl feiner Magd ihn wieder
anzuschließen. Kaum trat sie zur S tube
hinaus, so fiel der Hund sie an, und verfetzte
ihr einige Bisse. Durch ihr Geschrey
herbeygerufen, wollte der Müller mit den Sei-
nigen ihr zu Hülfe eilen. Schnell war sie

gefaßt: sie riß die Thür zu. Bleibtzn-
rück rief sie, der Hund ist toll, ich bin
schon gebissen, und will ihn allein anbinden.

Sie band das Thier an, und ss
ward es getödet. Ruhig begab sie sich
dann in ihre Kammer, und bereitete sich

zum Tode. Die Wuth bra'chaus, uud
sie starb nach einigen Tagen.

Unglücklicher Schuß.

Zu Lutry im Bernergebiet hat ein Man«
der ab der Jagd naher Haus gekommen
sein geladenes Gewehr in die Kammer
gestellt, wo feine Schwester emsKneulZwirn,
der sich darum gewickelt,losmachen wollte,
traf sie aufden Halmen, daß der Schuß
losgieng, und unglücklicher Weis sie auf
der Stelle tödete. Der



Der

A?is Dublin in England
vernlmint man die N ichricht
von einem starrenLäufer/wel-
cher im erforderlichenFall als
Bott immer meiner Stunde
eine englische Meile zurück
leget.

Diesem Laufer aber kö:>-

nen wir aus den Schweitzers
fchen Alterthümern einen eben

so starken und zwar einen
Schweitzer entgegen fetzen,
(wie aus nebenstehender Fi-
gur zu fthen ist. Dieser
stellet einen Standesbottcn
oder Läufer vor, welcher in
wichtigen Auftragen m 24
Stunden von Basel nach
Straßburg und wieder zu,
ruck gelaufen, fo fönst ordi-
nari 48 Stund erforderte,
bey Ablegung seinerMisiven
aber todt zur Erde gefallen.
Ein ähnliche Figur ist mcht
allein in Basel, sondern auch

auf demRathhaus zuStraß-
bürg befindlich.

Bey allen diefen Wundern, ss

diese 2 Lausergethaii, ist es doch

gegen die wilden Volker nicht zu
rechnen, denn im Laufen sind diese

unermüdet. Ein Reuter wird
eher mit seinem Pferde stürzen,
als daß er einen Hottentotten oder

sonst einen Wilden einholen sollte.
.Da diese nichts zu schätzen wissen
als Leibesstarkc und andere kor-

perlicheFertigkeiren, sv wenden sie

auch alles an dieselbe zu erhalten.
Mb»-



Mordereyen.

In einem mährischen Dorfe bey Oll-
mutz kam dein Müller des Nachts eine

,'ämmerZiche Wehklage uiiter sein Vieh;
Ms im Stalle schrie zusammen. Der
Müller si'hickce öis^.Ragd hinunter um
nachzusehen, und oa Sief« nicht wieder kam, die

andere Magd, °sa diese auch nicht wie^

de? ka?n, den einen Knecht, und da dieser

gleichfalls nicht wieder kamden andern

Knecht, und gieng, da diestr ebensalls nicht
wicder kam, endlich selbst himnner, und kam

auch nicht wieder. Da graute der Frau,,
die erst seit einigen Tage« mit Zwillingen
im Kindbette lag, und fagte ihrem 5

jährigen Tochtergen i krieche unter den Ofen,
verstecke dich, es geht unrichtig zu. Kaum
war das Tochtergen versteckt, ss traten 3
Kerle in die Stube, nagelten die IwilliiM
an die Stubmthüre, schnitten dem Weib
die beyden Brikste ab nahmen alles was
sie fanden, nnd giengen davon. Des
andern Tages kam der Bruder der Müllerinn,
fand das Haus voll Mord und Greuel ;
da kroch das Tochtergen hervor, hatte unter
den Kerls den in der Rachbarschaft ivsh-
nmden Brandteweinjuden erkannt ; der

Onkel nahm Leiste zu sich, fiel diesem ins
Haus, und sieng sie alle 8, sowie sie eben

die Beurtheilten. Ihr Kunststück dasVieh
fclMyeno zu machen, um eine Perfon nach

der andern in den Stall und zum Tode
zu locken, war leicht, sie schnitten den

armen Kühen nur fachte die Ohren und die

Schwänze ab.

In der Gegend von Hungerifch Hadisch,
kamen etliche Kerls zu einem Müller, un-
dem Vorwcmd, ihmeine Kuhabzukaufen.

Der Müllergieng mMnen in feinenStall,
nnd wm?e von ihnen erschlagen. Sie
holten mm sein Wcib, unterdem Vorgeben,

Saß ihr Manu ohne sie den Handel
nicht schliern wolle. Auch diese starb unter

der Hand dieser Kerls. .Ge drungen
Hierauf sn des Müllers Wohnung ein ws
sie seinen Sohn antrafen, bereuen seines

Vaters Geld hergeben mußte, nnd giengen
weg. Der Knabe der sich indessen wieder

erholt hatte, schlich ihnen unvermerkt
nach -, und als cr Leute erbZtckie, machreer
Lerm und bat sie, die Kerls zu ergreifen^
Sie wurden auch wirklich ergriffen., und
in Vechaft nach Haröischgebracht.

Kaffee KsUAnlaß zuMMeichchM

Ueber die in DeuWland leiderso
fthäölich.verb«itete Kaffetrinkssucht liefert
ein auswärtiges Blatt folgende Anekdote.

In einem deutschen Staate konnten die
Finanz-Pächter gar nicht genug von dieser
Waare liefern, ob sie solche gleich so schlecht

und verdorben lieferten und dadurch zu
tausend Beschwerden übersieAn laßgaben.
Ein Spekulirsr kam hiebey aufeine
Spekulation, bot noch mchr, als sie, finden
Kassepacht, und erhie lt ihn. Er zeigte
darauf an, mehrerer Bequemlichkeit halben,
«olle er den Kaffee fchon gebuannt und
gemahlen in kieinen Paketen-, deren eines zu
einer Schaale zureichte, ausgeben; das
ward genehmigt, und fein Kaffee von män-
nigllch vortreflich befunden. Er erwarb
sich damit grosse Reichthümer, und nur erst
sehr spat kams heraus, daß er, statt Kaffee,
gebrannten und gemahlenen Rocken geiie^
fert hatte.

Kurze



Kurze Beschreibung bey im Jul.i78o zu Nestenbachim Camon Zürich
entdeckten Römischen Alterthümer.

<5

I

u

Ein Landmann, welcher in dieser
Gegend gleich hinter dem Dorfin der Stein-
möre genannt, gegen Wölflingen, einige
Juchart Acker hatte, wollte vor einigen
Jahren ein Stuck davon mit dem Pflug
bearbeiten ; einmals aber traff die Pflug-
schaare auf etwas hartes, so -daß er mit
aller Mühe nicht weiter fortkommen konnte.

Er liesse darauf nachgraben, um das
Hinderniß zu heben und entdeckte bald ein
Gemäuer, von welchem er einige Fuder
Stein abtragen liesse. Hernach arbeitete

er ungestört wieder fort, ohne weiter etwas
wahrzunehmen; doch fand man von Zeit
zu Zeit einige römische Münzen.

Hierauf beliebte es einer hohen LanSss-

ybrigkeit, welcher es niemals zu gering ist,

auch aufdas, was zur Aufklärung der Gc-
schichle des Vaterlandes dienet, ein
aufmerksames Auge zu richten, im Julius und
August 1780 eine Untersuchung an bemel-
ten Ort unter erforderlicher Auffcht anstellen

zu lassen. Die Mühe ward nicht ganz
vergebens angewandt, denn man entdeckte
alsobald Ueberbleibselvon einem römischen
Schweißbad; sowohl der Boden, als
auch die Wände stnd mit weissem Marmor

gedeckt. Auf dreyen Seiten war
es mit vielen Kaminen von gebrannter
rother Ziegelerde versehen ; welche alle
aber vorwärts abgebrochen zum Vorschein
gekommen tc.

Jn einer kleinen Entfernung von diesem
Schweißbad entdeckte man unter vielen

an-



anderen auch folgende Glück, wte in
vorhergehender Vorstellung zu sehen ist.

I. Eine Münz von römischem Erz, auf
dem Avers befindet sich ein Ropf,
von dcr Umschrift sind nur noch die
Buchstaben Ii V L leserlich. Auf
dem Revers ist etn stehendes Bild
zu sehen.

II. Ferner eine Münz vsn Erz, zeiget
den Ropf dee römischen Raysers,
mir, der Umschrift : (Z ^ I. l. IL-
NV 8 ^uFuttus. Aufdem Revers
befindet sich ein Seepferd, mit der
Umschrift : Neptun« O«Qservar,«ri
August:.

III. Ist eine metallene Larve nach ihrer
wahren Grösse.

III!. Einen auf Carniol ausgestochnen
Ropf, der sich auf einem goldenen
Ring derinwendiI hohl ist,befindec.

Die bisdahin entdeckten Mauren erstrecken

sich von Abend gegen Morgen ohngefehr

auf zo« Schuh, und von Mittag
gegen Mitternacht auf 50« Schuh n. w.—
Eine umständlichere Betreibung davon
famt in Kupfer vorgestellten Abbildungen,
sind bey Hrn.Ingenieur Müllerin Zürich
zu haben.

Ob es anstandig sey einige Kentin'ß
von der Erde und dem Weltge¬

bäude zu haben.

Eine gewisse Frau zu Hanover, die

ihrer Mine nach weit über andere erhaben

zu feyn schien, ließ sich neulich in ein Ge¬

spräch über die Schweiz ein, und als sie

hörte, daß einer, der daher kam, Berge
gesehen hatte, fragte sie mit Wunderung:
Giebt es denn auch Berge in der Schweiz.
Diese Person mußte wahrscheiulicherweise
auch nicht einmahl wissen, ob die Alpen
Thiere, Pflanzenoder Gebirge sind, und
ob hinter den Alpengebirgen das Land I-
talien liege. Sie konnte übrigens eine vor-
trefliche Gattinn,eine liebenswürdige Mutter,

eine unschätzbare Freundinn seyn, bey
aller dieser Möglichkeit des Guten bewegte
ihre Unwissenheit doch zum Lachen. Wer
so verkehrt fragen, und so unwissend
urtheilen kann, darfnicht in Gesellschaft wohl
unterwiesener Personen von den Begebenheiten

und Umständen der Erde mitsprechen.

Kriegs-List.

Am letzten Herbstmonat ward von Marseille

berichtet, das ein von Smirna
gekommenes und mit Seide und Baumwolle

reich befrachtetes Seeschiffdmch
einen Kunstgriff, den ein offener Kopf
bey einer bevorstehenden Gefahr einzig

und allein auezusinnen wußte, einem

feindlichen Caperschiffeglücklich entronnen.

Da er keine Hofnung vorsichsahe,
auszuweichen, läßt er all fein Schiffsvolk unten

in das Schiff herab tretten, und nur
einen Mann aus Ragufa auf dem
Verdecke. Der Caper eilte ihm zu und feuerte

eine Canons auf diestlde. Flugsstreck-
te der Raguser seinen Arm mit einem

fliegenden Schnupftuch wodurch er das
Nothzeichen gab. Der Feind der ihm immer

näher kam schrie ihm zu die Flagge zu

streichen. So viel Kräfte habe ich leider

nicht, erwiederte der Welsche, das Schiff
ist



tst euer, nehmet es hin, ich bin ein
Reifender an feinem Bord / wir kommen von
Smirna, deu Capitain und den halben

Theil des Schiffsvvlk hat die Pest auf der

Fahrt aufgerieben ; die wenige noch übrig
gebliebene Mannschaft fchmachtet auf den

Anw feilen, und wird auch dahin fallen,
wenn ihr ihnen nicht zu Hilfe kommet. —
Mir drohet gleiches Schicksal, fo ich länger
auf diefer mit der Pest angesteckten Bühne
herum irre. Umdss Himmels willen seyd

auf meine Rettung bedacht. Diefe bedenk-

tiche Schilderung fetzte das Caperfchiff
dergestalt in Furcht und Schrecken, daß er hoch

und theuer fchwur, er würde dem Schiffe
nicht näher kommen wenn es auch alle
Reichchumer aus Peru an ftinem Bord
hätte. Durch diefe Tücke behielt der

verschmitzte Capitain. feine Freyheu und reiche

Ladung»

SchMrunsi.

Im vorigen Jahre brMnre auf der

Mheede vor Koppenhagsn ein ganz
neuerbautes Schiff von A4 Kanonen welches

sobald die See vom Eist befteytfeynwü?-
Te, nach Trüi,?cbar mit aller fchsn
aufhabenden kostbaren Ladung abgehen follte,
völlig nieder.. Ein Schade von 340««'
Reichschaler sourrent. Die nahe mu das-

-ftlbe eingeftmene Schiffe gaben am Ende,,
öa alle Reüuiiz vergeblich worden war,
selbst Kanoiic2?sthüsp auf dasselbe, um es

in Grund zu schiessen, danztt nicht noch

grösseres Unheil angerichtet würde, wenn
das Feuer die' WweMmtmer erreichte.,—

Allein, das Eis-war zu dick und die

Kugeln prellten nb> shne das Schiff unter
Wasser beschädigen zu können.. Jndsssew

AMe das schreckliche Schauspiel einM

z oo Zuschauer aufdas Eis herbey, die sich

alles AbHaltens ohnerachtet der unerkannten

Gefahr immer mehr näherten, endlich
gerieth des andern Morgens halb 1« Uhr
die Pulverkamer mit zb Tonnen Pulver
in Brand, das Schiffflog mit einem
entsetzlichen Knall in die Luft, und viele
Zuschauer sind von den fliegenden Trümmern
zerfchmettert, oder unter dem borstenden
Eist ertrunken.

Ein MaleMnr erlangt Pardon:

Am 27October i78swurdezu Lindau
im Bodenfee ein Dteb (Joh. Stauder,
von Stauffen aus der Herrfchaft Ziel!
gebürtig 18 ein halb Jahr alt, von der Ob-
rigkeitzum Schwert verurtheilt, und nach
dem Richtplatz abgeführt; allein als der

Zug dort ankam, war die jetzt regierende
Fmst-Aebtissmn gebohrne Reichsfreyin
von Ulm zu Langenrein, mit allen ihren
Stlftsbamen, Kavalieren und Beamten
zugegen, welche mit einem eigen dazu
gehörenden silbernen Messer, so ihr von dem

Hrn. StiftskanzleyLerwalttt auf einer sil-
bsrnenPlütte überreicht wurde, den Strick,
an welchem der Maleßkant yom Henkerknecht

geführt wnrde, abschnitt,'und den
Kerl auf offener Strasse weg und ins
Stift mitnahm, Mittags aber mit dessen

dazu herbey geholtem Vater frey nachHaufe
abMickte. Eine jedeFürst-Aebtissinü hat

das Recht, einen Malesikcmten während
ihrer Regierung also pardoniren zu dürfen,
doch ist dieser Fall feit 1694, da auf Be-
fehkder damahtigenAbtissinn 2 zugleich ver-
urtheitte Delinquenten nms Leben fpiM
mußten, nicht mehr vorgekommen.

Das

»»«1



Das Los in einer Lotterie ein fangen. Auf diefe Weife hatte er bereits

wahre Gefchichte. mehr als die Hälfte feines Gewinnes weg-
geben,oder versprochen Ein harter eigen-

Vor einem Jahr gewan ein Faßbinder nütziger Mann, der das Geld über alles

zu Obingdon in England der zugleich einen liebte machte ihm darüber Vorwurfe. Bist
kleinenBiei fchank trieb r O,«OOReichsrhal- du nicht ein Thor, fagte er zu ihm, daß du
ler in der Lotterie. Jn solchen Fällen pflegen dein schönes Geld fo weg giebst? Was für
viele Menfchen sogleich ihre ganze Lebens- ein reicher Mann hättest du nicht werden

art zu ändern, und den Gwinn auf Bestie- können, wenn du dein schönes Kapital
digung ihrer Lüste zu verwenden. Der hübsch zusammen gehalten und durch Zinse
Schlemmer schaft sich alsdann einen Vor- vergrößeret hättest! Ey! was du weise bist!
rath von köstlichen Weinen an, erweitert antwortete der rechtschafene Faßbinder,
feine Küche, und läßt bey jeder Mahlzeit Lebt man den nur darum in der Welt,
woh zwanzig Speifen mehr auftragen, als um ein reicher Mann zu werden? Ich
er zu Befriedigung des Hungers nöthig bekomm mehr als ich brauchte, und darum
hätte. Der Ueppige kauft Wagen und habe ich gegeben denen, die weniger hatten,
Pferde, prächtige Kleider und.kostbares als ste brauchten: fo denke ich, folten es

Hausgeräth undfchaftficheineMengeBe- alle reiche Leutemachen. WenndieLeute,
dienten an, denen er nichts zu thun geben denen ich geholfen habe, jetzt glücklich find,
kann und die er dadurch lüderlich macht, und fo bin ich mehr als ein reicher Mann; und
fo verfchwenden viele einen folchen Gewinn, wenn ich fortfahre zu arbeiten, fo habe
ohne von ihrem unverdientenUeberfluß auch ich noch immer zuviel,
nur etwas zu Wohlthaten auzuwenden—
Aber fo machte es der Faßbinder nicht. Diese unerwartete Antwort, fiel dem

Geitzigen aufs Hertz. Er gieng in fich
Das erste was er that, war, das er aSes und lernte einfehen, daß jeder der mehr hat

das auslöschte, was ihm arme Leute für fein als er bedarf, verbunden ist von feinem
Bier fchuldig geblieben waren. Darauf
verfprach er allen denen, welche ihm Gutes
gethan, einen Antheil an feinem Gewin.
Als er eben einen armen Schuhflicker sah,
der alle Abend eine Kanne Bier bey ihm
zu trinken pflegte, fagte er zu ihm heute
„trinke du umsonst; morgen will ich dir so

« viel Leder schicken, daß schwerlich alles
«in deiner Werkstat wird liegen können.

Einem Bürger, dem sein Haus abge-
brant war, lies er solches wieder aufbauen;
und einem verarmten Kaufmann lieh er eine

Ueberfluß, Armen Gutes zu thun. Und
so ward der redliche Faßbinder nicht nur
der Wohlthäter vieler Nothleidenden
sonderen besserte auch einen Geitzigen, der
bis dahin das Geld mehr als seinen nebe«

Menschen geliebt hatte.

Hoher Todesfahl, weylanö Ihrer
Käyserl. Königl. Apostol. Maest.

Maria ZlHeresiens,

Nachdem es dem allmächtigen Schöp-
Summe, um wieder einen Handel anzu- fer, nach feinen unerforfchlichen Rathschlüt/

se»



sen gefallen hat, die MerdneckMachtigsten
Grstzmächtigste Römische Kavse«n,Wic-
tib, zuHungarn nnd Böhme,; Apozt.
Königin :c.,,Ertzi)erzsgin zu Oesterreich :c. :c.
Marien Thcresicn, nach eincrkurzgedanr-
ten Brustkrankheit, zur tieftstcn Bestürzung

des sämtlichen allerhöchsten KasseAlch-
en Hofes, und zum allgemeinen Leidwesen
aller getreuen Unterthanen, den 2y ten
Wintermsnat 1780. des Abends gegen y.
Uhr, aus diesem Zeitlichen in die ewige
Glückseligkeit abzufordern, fo ist Höchst
ders Leichnam Donnerstags den zoften
Wintermonats gewöhnlicher Massen eröffnet,

und balfamirt Freytags den 1 sten

Christmonat aber frühe in die ganz schwarz
ausspalirte, und mit dem Kaiserl. Wappen

behängte große Hofkspelle überbracht,
und allda auf einer mit dem Kaiser!. Jn-
signen gezierten Traurbühne, unter starker
Beleuchtung 184«. Wachskerzen., wobey
die silbernen Leuchter über Zoo,««« Gut.
geschätzt wurden, und das Wachs 800?
GuDen gekostet hat, bis zu der auf den

Sonntag angesetzten seyerlichen Beerdigung,

unter einem fchwarzen Baldachin
öffentlich ausgesetzt worden; wobey der
hohe Adel wie auch der sämmtliche Kaiserl.
Hofstaat, unter fortwährende.- Paradier-
ung der beeden deutsch und hungarifchen
adelichen Leibwachen, den Bettstunden
wechselweift Tag und Nacht auf das
Andächtigste obliegt. Weilanö Ihre K. K.
Apost, Maysstät erblickten das Licht der

Welt den lzten May 1717. traten den

20 sten Weimermonat 174« den Besitz aller
Oestecreichische» Erbkönigreiche und Lande«

an, und segnete,'wie oben gedacht,
dieses Zeitliche, nach einer durch 40 Jahre
eines Monst, und Tage glorwüMst

geführten ruhmvollen RcZismng, in einem
Alter von 6Z Jahren 5 Monaten und
1« ^age.

Von den letzten Lebensumständen, dtt
Hochscligen Kaiserin; ist anzumerken, das
kurz vorhergehe der Todescngeldte heilige

Seele abrüsten sollte, Sie in den. sanf
ten Schlaf fiel, den um dieUnfchuld bey
der feyerlichenAnuaheruiZg schlaftn kann,
erwachte wieder und fragte die Umstehenden-.bin

ichschon in Zügen gelegen? Man
antwortete.: Sie haben sehr gut geschlafen,
und bald darauf hob der Fittig eines sanften

Einfchlu.'ttmerns sie aus der Zeitlichkeit
hmweg. Wenn unter meiner Regierung

etwas Böses geschehen ist, so ist es

gewiß ohne meinen Willen geschehen, denn
ich habe es immer gut gemeint.'., Nachwelt^

dies waren dis letzten Worte,
Theresiens.

NsnarchZnn! j« du Kbft, die Thränen siud
vergebens,

Der Tc>d verändert nur die Scene deines Le¬

vens,

Du lebst in Gegenden, wshin die Tugend
führr,

Ws reine Seeligkeit unrvZndelvAyr regiert.

Ungückliche Hochzeit.

Aus Pohlen vernimt manam 6. Merz,
daß sich zu Mielnick, ohn wett Warschau
gele;sn, die Lustbarkeit einer zahlreichen
Gesellschaft mit einem sehr trauriSen AuS-
gaiZg b:schl!>zftn. Am besagtem Tage
wurde daselbst oas hochzeitliche Fest einesV
d^r reichsten ArniSiiischen Kaufleute, denen
man in Pöhlen allen Schutz angedeihm
läßt, auf das festlichste vollzogen

Ein



Ein gewisser Theodor Budswna,einJüng,
ling von ohngefchr 20. Jahren, heyrathete
nemlich eine sehr reiche und schöne Litthau-
erinn,eines dasigen Müllers einzigeTochter,
und hatte von seinen und Ler Braut An-
verwündtznund Fremden bey 120. Personen

zum Hochzeitmal eingeladen. Es war
alles kostbar nnd im Ueöerftuß zubereitet;
die Gesellschaft schwam gleichsam in Freunden;

gsgen 6 Uhrficng man an zu tanzen.
Der Saal, wo sich, die Gaste vcrsinumclt
hatten ; war in dem dritten Stockwerke des
Hauses befindlich, und war sehr groß und
geräumig; nur hatte man bey der großen
Menge Leute, indem sich auch vkls
Zuschauer eingefunden hatten, nicht bedacht,
daß das ganze Hauß alt und baufällig sey.

Die obern Stockwerke waren mit halb
faulem Holz unterstützt. Aufeinmal stürzt
der Saal, der durch die Last zu sehr
beschweret würde, mit schrecklichem Krachen
zwischen seinen 4. Wänden ein, und alle
Gäste samt den Zuschauern fielen unter
gräßlichem Geschrey mit in den Schutt
herunter. Der Jammer so vieler Unglücklichen

läßt sich kaum beschreiben. Ueber
20. Personen haben dabey ihr Leben ein--
gebüsset, unter denen man auch den Bräutigam/

nebst vielen andern von ansehnlichen
Familien zählte: Die Braut, stark verletzt,
und viele andere verstümmelte hat man
bald nachher unter dem, Schutte hervor
gezogen.

SchMcheeK der Cassemühlen..

Ein Müller gestund, daß wenn er seine

MehlMuhle ohne seiner Frau Kaffeemühle
allein gchnbt hätte, so wäre er ein reicher
Mann, statt Saß er sich nun mit feinen
Schuldnern täglich herumzanken mußte..

So gehts noch vielen. Das kleine Kaffee-
mühlchen geht da, wo offt kein Bissen
Brod zu finden ist. — Um diefem Uebel zu

stsuren, sagt eine Heidelsheimische
Landesherrliche Verordnung folgendes.

.<
Eüre Väter, deutsche Manner, tranken

Brandtwein und wurden bey Bier, wie
Friderich dsr große, auferzogen, waren
fröhlich und gutes Muths. Dieß wollen
Wir auch 5 ihr sollet ven reichen Halbbrüdern

deutscher Nation Holz und Wein,
aber kein Geld mehr für Kaffee Micken;
alle Töpfe, vornehmen Tassen und
gemeine Schälchen Mühlen, Brennmafchie,
nen kurz alles, zu welchem das Beywort
Kaffee zugefetzt werden kann, foll zerstört
und zertrümmert werden, damit dessen
AnSenken unter unfern Mitgensssen zernichtet
fey. Wer sich unterstehr, Bohnen zu
verkaufen, dem wird der ganze Vorraih con-
fifcirt, und werssch wieder Saufgefchirre
darzu anschaft, kömt in Karren.

NeSe Handels Maare.

Zu Oberstötturig in Schwaben^ Mi
in dem dasigen Adlerwirtshauß ein angeblicher

Kaufmann zu logiren, lud zwo
grossen Kisten ab, empfahl sie in Verwcchr-
Ultg zu legem Eine Magd, welche etwas
zubeschicken vergessen hatte, schlich die

Treppe herunter, stieß im Zurückkehren an
eine solche Kiste, hörte daraus eine Stimme

säuseln: Ists Zeit sie anwortetc:
Nein! rapppomtts dem Wtrch, der komt
mit Knecht, Hund und Prügel; der Kaufmann

ist in zwifchen durchs Fenster zum
Henker entsprungen, und in den Küsten
fanden sich 4. starke Kerls mit allerley
Mordgewehrsn- Vor-
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Mandl Wen SchlMenfaW mit ihrem Mnethier.
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Erklärung über vorhergehende
Figur.

I. Sommer N?ohnungender<Srönlän-
der, welche fich Sommerzeit in
selten auf halten.

II. Die H«uter oder N?mrerwohmm-
gen welche aber nichc hoher ge-
bauet find, als cin Masmaufrechc
darinnen, stehen kann.

III. Gestalt der Wnwshner.

IV. N>mrerhurce die «uf dem N?ege
kann aufgeschlagen mrd ein Feuer
darunter gemacht werden.

V. Das bekannte Rennthier von wel¬
chem hier eine Veschrerbung folget.

Der Name Rennthier wird diefer Art
wegen ihres starken Rennens beygelegt,
weil sie den Lappländern statt der Pferde
vor ihren Schlitten dienen, und in grosser
Geschwindigkeit sehr weite Wege zurücklegen.

Man findet diefe Thiere nirgends
als in dm nordlichen Gegenden von
Europa und Asia nämlich in Nordwegen,
Schwedisch und Rußisch Lappland; sie

scheinen zum kalten Elima dergestalt zu
gehören daß sie sich nicht tiefer nach den

Provinzen der südlichen Gegenden wagen,
und alle die mnn etwann nach Coppenhagen
lich andern südlichen Orten gebracht hat,
sind bald ausgezehrt und gestorben.

Sie halten sich in grossen Haufen
beysammen, ziehen jmmer im Schnee und den
gordischen Schneegebürgen herum und
Zeven von den lappländischen Kräutern.

Die Haut ist an diesem Thiere vorzüglich
dick, und dcr gestalt dick mit Hanren
besetze, daß fast kcisze Kälte hindurchdringen

kann, und dahero ist es möglich daß
dieses Thier in der grimmigsten Kälte '

auf freyem Schneefclde leben können.

Die Lappländer benutzen diese Thiere
vorzüglich, und haben öfters zahme Her,
den von etlichen hundert Stucken, ja ihr
größter Reichtum ist) eine grosse Anzahl
Rennthiere zu besitzen. Sie melken
dieselben des Tages zweymal, und machen
sich einen Käse, welcher schmackhaft ist.
Das Fleisch ist ein sehr gutes Esscn,
sowohl gekocht als gebraten. Das Fett
dienet zur Schmälzung anderer Speisen.

Besonders thun diese Thiere den

Lappländern grosse Dienste, in dem sie solche

vor ihren Schlitten, wie wir die Pferde,
gebrauchen, die Schltttcn sind klein und
vornen spitzig, um den Schnee zu
durchschneiden. Das Geschirr ist sehr einfach,
und besteht nur in Stricken. (Wie
aus vorhergemachten Vorstellung zu sehen

ist) Es ist weder Kopfzeug noch Zügel
nöthig. Diefe Thiere halten selbsten ihren
Weg, und sind schon abgerichtet, in der
befahrnen Bahn zu bleiben. Der Lappländer,

welcher in den Schlitten sitzet, hat
eine Pique in der Hand, womit er denselben

für den Umsturz bewahret. Auf diese

Art fahren oft, dreysig Schlitten
miteinander ; unterwegs, wenn sie Rast
haltenwerden alle Rennthiere mit ihren Schlitten
in einen Kreiß gestellet, und ihnen das
das Futter vorgestreuet; während der Zeit
dieLapplander ihre Hütten auf denSchnes
aufrichten, darinnen cin Feuer an zünden
essen, ««deine Pfieffe Taback rauchen.

Neues



Neuer Krämerlist.

.5«

Man sagt nicht umfsnst ein Kramer
muffe sich woh! für die Leute richten können.
Ein Spamer der-einige Jahre nicht viel
damit ausrichten konnte, ob gleich seine

Waare die aus Bildern und Proceliain
bestand, vor gut gehalten wurde, kam auf
den Einfall feine Kleider zu verändern, und

eines derselben vonGeröllund zugleich dessen

Frau von leichtem Fcderzeva zumachen

beede waren lustig anzrfch'.ü. Mit lol-
cher Rüstung kam er auf e?r/„ Haupm^-rkt
uach Lisabrn, und gab sich vor einen aus
China kommenden Fremdling aus. Diefer

Einfall war gut, der Zulauf der Leuten
wmd



ward groß, em seder wollte den neuen

Ankomling mit feiner Rollcnkleidung fehen,
welches ohne etwas von seiner Waare zu
kaufen nicht geschehen konnte. Auf diese

Art kam der gute Spanier feiner Waare
ab.— So kann manchmahl eure närrische
Erfindung zum besten dienen.

Cm wahres Nichts.

In den letzten Tagen des Marz, hielt
ein Franzose zt! Warschau um Erlaubniß
an eine Bude aufzuschlagen, und darinnen

nicht mehr als ein emzigesmahl sein

Lustspiel aufführen zu dörfen. Es ward
bewilligt und ausgeposaunt ; der Preiß
der Plätze war 4. Groschen, und es

erscheinen wenigstens IQ««. Personen allerley

Standes. Mann pochte lange genug,
nach dem Anfang, endlich flog der Vorhang
auf, und stehe ; es trat hervor ein junger
Mann in zerlumprer^racht, und. hielt diese

Anrede: " Meine Herren : Sie erblicken

hier vor ihren Augen das eigentliche

Nichts; ich bin arm verachtet, fast
nackend,««!) erkenne mich als ein wahres Nichts
von Moskau reife ich Hieher, und foll nun
von hier nach Marfeille zurücke kehren, aber
ohne Geld, ohne Freunde, alfo ein pures
Nichts. Ich lud Sie alfo, verehrteste

Gönner zu mir Hieher ein, um durch Ihre
Güte und Beyhülfe mir meine Reise zu

erleichtern. Wer mir sein eingelegtes Geld

freywillig überläßt, dem will ichs herzlich
danken und nehme es als eine grosse

unverdiente Gnad mit, denn so weit entfernt
von meinen Vaterlande stecke ich in grossem

Elend; wer aber die Einlage dennach

zurück verlanget, der beliebe zu befehlen ich,
bin dazu dereit." Hiermit beschloß er

Wen Spruch; die Zuschauer sahen sich

einander, mit Verwunderung über das
neueSchauspiel an, und giengen alle, ohne
daß einer seine Einlage zurück gefordert
hätte, davon.

Tddrlicher Scherz.

In Wien wurde neulich ein Mann
eingeführt, weil er beschuldiget war, seine

Frau mit einem Beil tödt geschlagen zu
haben. Der Mann ist mm wicder auf
frevcn Fuß gefetzt; denn der Umstand ist
dieser. Die Frau, welche bereits feit 6.
Monaten über grausame Kopfschmerzes
geklagt, hatte, legte sich jüngst, als die
Schmerzen sich wieder mikWutherneuerten
mit dem Haupte aufden Tisch, wobey sie

wie sie fchon öfters gethan hatte, zu ihrem
Manne sagte: „Der Schmerz ist zu heftig;
es würde mir, wenn du mich vor deu Kopf
schlügest, ein Gefallen feyn" Er holte ei»,
Bich und schlug damit an das ander Ende
Hes Tisches, blos «uS Scherz, und zu weit
von ihr weg, fo daß er fie nicht einmahl
berühren konnte. Aber todt blieb sie doch
auf diefen Schlag! Unter vielen Becheur-
ungen zur Rechtfertigung feiner Unschuld,
erzählte der Mann aufdie umständlichste
Art, wie alles zugegangen war. Mann
untersuchte den Kopf noch einmal; man
fand nichts als am Schlafe einen blauen
Fleck ; man öfnete ihn zulezt und da
entdeckte man,daß ihr vor einiger Zeit einOhrwurm

ins Ohr gekommen war, der jmmer
weiter fraß. Urfache genug zu heftigen und
anhaltenden Schmerzen. Die Hirnhaut
angefressen, und man schloß, daß sie bey der
geringen Erschütterung aufden Schlag des
Mannes vollends sprang, und vermuthlich
den gähen Tod nach sich zog.



Gutherzige Leichtgläubigkeit.

Vor einiger Seit führte ein Chaldäischer
Bauer eine Ziege in die Stadl Bagdad.
Errittaufeinem Eftl, und die Ziege gieug
mit einem Glöckchen am Halse hmter ihm
her. „ Ich werde diese Thiere, sprach er
bey sich selbst, für zo Stücke Sllbergeld
verkaufen, und für diß Geld kan ich einen
neuen Turban und ein neues Kleid von
Taffet kauffen, welches ich mit einem Gürtel

von purpurfarbner Seide ausschürzen
will. Die jungcn Mädchen werden mich
dann günstig anlächeln, und ich werde die

artigste Mannsperson in der Moschee seyn.
Unteroeß, daß dieser Bauer so den Vor-
fthmack seines künftigen Glücks genoß,
verabredeten A. schlaue Betrieger eü'.en ltjfigen
Streich, ihn um seine gegenwärtige Schätze

zu bringen. Da er langsam fortritt,,
so inachte gcschwilide der Eine das Glöck-
chen von dem Halse der Ziege los, beve-
stzgte es unvcrnicrkt an den Schwanz des-

Esels, nnd führte seine Zicge davon. Der
Mann, der auf dein Esc! ritt und den Schall
ocs Glöckchens hörte, blieb ungestört in sei-
neM'Nachdenken, ohne den Verlust, den er
erlitten hatte im geringsten zu argwöhnen.
Vonungefähr aber sah er sich bald hernach

nnr, undentdecklemit- BctrLbMß und Er--
staunen,, daß die Ziegesört.war, die einen

fo beträchtlichen Theil feines Reichthums
ausmachte. Mst der grösten Ängstlichkeit
erkiindigtcer sich bey jedem Reisenden,, der'
ÜM. begcgnote,, nach seiner Ziege.

Der zweyte Betrieger redete ihn jtztan,,
ultÄ sagte. Eben hab ich dort im Felde
einen Kerl sehr geschwind laufen sehen,,
der eine Ziege mit sich iMschleppte. " —
Der Bauer stieg eiligst ab „ und bat den

verbindlichen Fremdling seinen Eselzu hal>

ten, damit er den Dieb ohne Zeitverlust
einholen könnte. Sogleich setzte er ihm
nach, und nachdem er vergebens das
gezeigte Feld dm chgclaufen war, kam erganz
müde und maltüach der Stelle zurück, wo
er zu laufen augcfangen hatte. Hier fand
er weder ftinen Esel, noch den betriegerischen

Wegweiser, dem er ihn anvertraut
hatte..

Als er tkssinmg voller Beschämung,
Unruhe und Verdruß weiter gieng, wurde
seine 'Aufmerksamkeit durch das laute Ja-
mern und WehrlaM eines armen Maw
nes regegemacht, der neben einem Brunnen

faß. Er gieng vom Mcge ab, : m
mit einem leidenden Bruder genieinschas-
lich zzt klagen erzählte ihm ftin eigenes

Unglück, und fragte nach dcr Ursache des

heftigen Schmerzensder ihn zu drücken
schien. Ach! fagtsdcrarme Mann, mit
dem kläglichsten Ton der Stimme, als ich

mich Hieher setzte um zu trinken,. ließ ich

einen Korb voller Diamanten ins Wasser
fallen,, den ich zu dem Kal,fcn in Bagdad
bringen jollte und es wird mir das Lcbcn

kosten will man mich in Verdachtch.rbcn
wird, einen fo kostbaren Schatz verbenn-
licht-zuhaben.. Warum springst du dern
nicht in den Brnniien und suchst dcwen
Korb rief der Bauer, erstaunt über die

Einfalt ftines neuen Bekannten.. Weil
er tief ist,. versetzte dieser; und ich ran
weder untertauchen noch schwimmen. —
Aber wolltest du wohl Lieft. GsfaliigScit für
mich übernehmenfo will ich dir dreysig
Silberstücke zur Belohnung geben.. Der
Bauer »ahm Ließ Anerbieten mit grosser

Freude an und unterdeß daß er Nock,
WeM und Schuhe ablegte, ergoß sich

seine



sem< Sele in Danksagungen, an den

heiligen Propheten für fttnen hülfreichen
Beystand., In dem Augenblick aber, da er
ins Wasser fprang, um den vorgegebenen
Korb zu suchen,, packte jener, der einer von
den z Buben war, die es verabredet hatten,
ihn zu plündern, feine Kleider zusammen,
und trug sie in aller Sicherheit feinen
Kameraden hin.

Auf diefe Art wurde der unglückliche
Chaldaer durch Achtlosigkeit, Einfalt und
Leichtgläubigkeit aller feiner kleinen
Habseligkeiten beraubt, und er eilte in seine Hütte
zurück, mit keiner andern Bedeckung seiner

Blöße, als einem zerfetzten Kleide, welches

er unterweges erborgt.

Gefährliche Postillion.

Einer der ungarischen Nobelgardisten,
welche bey dem schmerzlichen Tmurfal! der

verstorbenen römischen Kaiserin an die Höfs
als Kuriere versendet wurden, erfuhr auf
der Rückkehr von Neapel über MMand
im venezianischen Gebiete folgendes Abend-
theuer. Sein Postlllion, der ihn führt?,
hielt unterweges bey einem einzelstehende^

Hsufe, «nd sagte, er habe da drinnen etwas
Zu thun. Den Gardisten fie! zum Glück
ein/nachzuschleichen, ds fand er den K?rl,
daß er eine Pistole fchmf lud. Auf
Befragen antwortete derfelbe: sie träten bald
in eine gefährliche Passage, und da sollte
das zur beyderseitigen Sicherheit seyn. —
Der Gardist ließ sichs das so halb hin
gefallen, hielt aber im Fortfahren den blossen

Säbel unter dem Pelze stets bereit. Er
stellte sich sogar schlafend, da er den

Postknecht vsrfchiedenemale verdächtig nach ihm
zurückblicken fch, und ertappte bald den

Kerl, der gegen ihn zurück den Hahn span-
te, sprang darauf rasch mit dem entblößten

Gewehr zum Wagen hinaus, und über
den Schelm, der vor Schrecken die
Pistole fallen ließ, und ibm um Verzeihung
bittend zu Füssen fiel. Der Gardist zwang
ihn, bis an die Station zu fahren, und
verlangte auf derfelben die Arretirung des
Kerls ; allein der Posthalter sah dazu nur
ganz kalksinnig, und ließ den Kerl ruhig
wieder zurückreiten. Bey seiner Rückkunft
nach Wien erzählte dcr Gardist alles den;

Kaiser, der ihm sogleich eine umständliche
Nachricht abforderte, und solche alsdann
an die Republick Venedig absendete, und
von derselben strenge Genugthuung, sowohl
an dem Postknecht, als an dcm PostHalles
verlangte.

Der von einem Baren angegriffene
Bediente.

Am letzteu Jenner reiste ein Kaufmann
zu Pferd von Warschau in Pohlen mit
einem Bedienten nach Danzig; als sie 2
Meilen von Warschau entfernet, und zu
dem Lswitzerwald kamen, ward gleich
anfangs de? Bediente von einem Barcnsamt
össse.« Hund angehalten, und von dessen

Gewalt so eingenommen, das alle mögliche

Rettung Vergebens gewesen wäre, wann
nicht dex Kaufmann auf dessen Geschrey
sogleich mit dem Pferd zurückgekehret, und
mit einer Pistole einen Schuß dem Bären

dsr eben sein scharfes Gebiß gegen
ihn gewandt, glücklich in dessen grimmigen

Rachen versetzen konnte, wodurch der
Bediente ohne einzige Verletzung beym
Leben erhalten worden ; wie aus folge der

Figur zu sehen ist. Vor-"
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Nässe geben Anlaß zum Tod.

Zu Judenau in Untewsterreich gerieth
wahrend gegenwärtiger NußerndteeinPur-
sche von ^5. Jahren .öfters über den
Nußbaum seines Nachbars; endlich kam dieser

einmahl in alier Stille dazu angeschlichen

/ und der Furagierer stürzte sich voll
Angst den Baum l>erab und gewann das

freye Feld. Gleich schnsUflüßig verfolgte
ihn fein GWuer/ fs daß endlich der Flüchtling

in der Angst vor den zu empfangen
den harten Schniissen öfters ausrff: laßt
doch vom Nachsetzen ab/ sonst muß ich in
den Mühlibach springen. "Imer spring wohin

du willst/antwortete der Bauer, dii sollst

mir doch nicht entwischen. "Also sprang der

voran richtig hinein in deu tiefen Bach, und
der andere hinten drein. Drnmen haschten

sie einander/ rangen mit einander/ mufften
einander/ bis die dritte Person dazwischen

kämm,; genug! sagte der Tod, und nahm
beyde Ertrunkenem Empfang. Ein naher

Viehhirtcher doch nicht bald genug zu Hülfe
kommen konnte/ war Zeuge von der

unglücklichen Balgerey. Also um, eine Tasche

voll Nüsse gehen ihrer zween inWü-
rhcn und Tobenhinuber in die
schaudernde Ewigkeit; was das für Menschen

sind!

Kostbarer Apfelbaum:

> Zwo Meilen vom Flusse Pruch in der

Moldau wohnte ein Mtziger Grieche/ der

viel Geld gewonnen hatte aber nun in

seinem Geitze für fein Geld keinen sichern

Platz zu finden wußte. Endlich fiel die

Wahl auf einen vor ftinem Fenster stehenden

Apftlbaumund es wurde also der Du-

eattnklunpe aufs beste hierinn verbohrt.
Auf einmahl stürzten von dem in der Moldau

ungewöhnlich stark angehaltenen Regen

Fluten herunter, weiche unendliches
Elend anrichten. Viele Men schen ertranken

jämnnrlich, und Häuser, Mühlen
Brucken wurden fortgerissen; folglich der

reiche Apfelbaum auch mit; und nun rennt
der Grieche herum, und verspricht 1 c>c>o.

Ducaten dem, der ihm feinen Apfelbaum
entdeckt/ und wird ihn nun., da diefer in
die Welt hinausgefahren ist, wohl nicht
amreffen.

Kohlendampf ist Tödtlich.

Am 25. Hornung ereignete sich zu London

ein trauriger Vorfall; Ein gewisser
Thomas Scmrie, fein Weib und ihre
Mutter, stellten als sie fchlafen giengen,
weil es enisas kak machte eine Kohlphnne
mit glühenden Kohlen aufs Zimmer, worauf

sie Morgens alle drey todt im Bettge-
funden winden. Nach denen sich schon
öfters ereigneten Beyspielen hat sie der
Kohlendampf ersteckt. Was das Unglück
noch betrübter macht ist, daß die Frau
groß schwanger war, und in wenig Tagen
hätte entbunden werden^sollen.

Jude Vermählung

Vsr krnzem verheurathete sich zu London
ein berühmter jüdischer HandelsmannWolf
Joseph Efquire mit Miß Hannach Türk,
Esqutte. Bey dieser Gelegenheit wurden
4«s. Einladungsbillete zur Mittagstafel
ausgethM,und 150 Kutschen vsllStands-
personen fuhren nach der Synagoge, die
Cerimome mit anzusehen.



Hussaren Belustigung.

Das die Hussaren, und
besonders die Hungarifchen
Reuter, für die abgerichtesten
Kerls gehalten werden,
beweistauch nebenstehende
Vorstellung.

Als amEnde vorigenJahrs
fich einige Hungarische
Hussaren zu Wien in Oesterreich
aufhielten / kamen 4 derfelben
bey einer Abendverfammlung
verfchiedener Burger, aufden
Einfall einen Spatziergang zu
machen/wobeynur 2 denWeeg
betreten mußten, und die
andern 2 einen auf den ander»
zu stehen kamen.

Mit solchen Belustigungen
gehet es wie mit den^ Seiltanzern

; manche find bey den
schönsten Vorstellungen fo
unglücklich geworden, daß es

ihnen öfters ihr Leben gekostet
hat.

Schweres Schwein.

Zu Duweston in der Grafschaft

Donfetshire in England
mästete ein Müller auf feiner
Mühle ein Schwein, welches,
da man es schlachtete, 1330
Pfund wog.

War-



Warnung für die Nachtwachter.

Am iy Nov. vorigen Jahres schrie zu

Pettau in Untersteyermarkder Nachtwächter

um 9 Uhr Abends seine Stunde aus,
kam aber dabey an das Wirthshaus zum
Elephanten hinab, wo er einige mit Lutten,
berger Wein beladen« Robbotywagen an,
traf, deren Ladung er zu befuchen hinauf
stieg, und folche fo gut befand,baß erbe,
rauscht auf einem Wagen liegen blieb, und
darüber nicht verfpürte, daß die um io Uhr
Nachts wieder von Pettau abfahrende Rob-
bothbauren ohne ihn zu bemerken, mtt ihm
nach Marburg abreisten. Jn diefem Orte
kamen sie auch um 2 Uhr Rachmitternacht

an; und der wieder ausnüchteinde
Nachtwächter, der fich diese Ueberfuhr nicht
einfallen ließ, stieg nun ab, und bließ und rief
in den Strassen herum i« Uhr; dagegen

schrie der Marburger gegen ihn herunter 2

Uhr; jeder meinte, es höhne ihn da ein

unzeitiger Spaßmacher, und fo kamen beyde

auf Leibmnd Leben aneinander, bis man
endlich die Kämpfer auseinander brachte,
den Pettauer eraminirte, und ihn nach io
tagigem Arrest in Gnaden feine Strassen
ziehen ließ.

Bemerkung über das Franenzimer
und Unmäßige.

Ein Doctor in Westphalen hat bemerkt,
daß der rote Theil desFrauevzimers durch
die Schnurbrüste verunstaltet werde, der

20 ste Theil von Trinkern an Wassersucht

und Auszehrung sterbe, und der 5 oste Theil
der Tabacksschmaucher an Verhärtungen
der Leber umkomme. Unter den Trinkern
«ehme einen besondern Platz die

Kaffeefreunde ein. An ihnen hat der Tod eine

so reiche Erndte, als an de« Wein und
Brandtweinsäufern.

Der schmählende Alte.

Ja, ja, es ändern sich die Zeiten,
Der Weltlauf lehrt uns das genug,
Sonst g'nügte es den Ackerleuten
Mit dem, was halt ihr Acker trug,
Und jede gute Frau und Mutter
Hielt ihre Milch genau zu Rath,
Damit man, fagt sie, Käs und Butter,
Auch auf dcn langen Winter hst;
Kein Kramer und kein Lotte-Jude
War tn dem kleinen Dorfgen hier,
Man wußte nichts von Kaffeebude,
Nur Sonntage trank man ein Glas Bier;
Der Schoß, dcr unferm Herrn gebührt,
Ward immer richtig abgeführt.
Es wäre gut, bey meiner Ehre,
Wenns immer fo geblieben wäre. /

Cin Landmann zu einem reichen
Städter.

Du schläfst auf weichen Betten,
Ich schlaf auf weichem Klee;

Du stehest dich im Spiegel,
Ich mich in stiller See;

Du wohnst in bangen Mauern,
Ich wohn auf freyer Flur;

Dir mahlen theure Mahler,
Mir mahlet die Natur;

Du bist oft siech vor Wollust,
Und ich bin stets gesund;

Dich schützt um Geld ein Schweitzer, -
Mich schützt mein treuer Hund;

Du trinkst gefärbte Weine,
Und ich die klaren Quell ;

Dein Auge sieht oft finster,
Und meines bleibet hell.

Scherz-



Scherzhafte Begebenheiten.

Zu Leipzig kam letzten Herbst ein Bauer
in Auerbachs Hof, und sahe sich gewaltig

'um doch getraute er sich nicht in ein
Gewölbe zu gehen. Deswegen rief ihm ein
Kaufdiener zu: Kömmt herein Vater, was
wollt ihr haben? Der Bauer gieng hinein
und fragte: Was habt ihr denn Seht ihrs
nicht, antwortete der Kaufdiener: Eselsköpe.

I« nein, sagte dcr Bauer, ihr müßt guten
Abgang gehabt haben, denn ich sehe nur
noch einen.

An einem nicht unbekanten Orte, sagte
einer zu einem andern: Du bist mir lange
nicht fein genug, mich zu betrügen, sondern
ich wollte dich wohl in einem Tage hundertmal

..uf dem Markte verkaufen. Das würde

ich mir von dit nicht rühmen können,
antwortete der andere, den ich glaube,
wenn ich dich zweyhundertmal zu Markte
brachte, so würde ich dich nicht einmal
verkaufen köliuen.

Ein Arzt fand einen nach der Mahlzeit
in feinem Sessel fchlafend, und sprach zu
ihn,, daß folches fehr fchädlich wäre. Dieser

antwortete darauf: Ich thue es nur
darum, daß ich bey Tage nicht müßiggehen
will, denn ich hasse nichts fo fehr, als den
Müßiggang.

Eine böfe Frau zu Warschau schölte
mit ihrem Manne über seine Liebe zum
Gelde; und sagte: fie glaubee, daß er nach

sichrem Tode im Stande wäre, des Teufels

älteste Tochter zu Heirathen, wenn er
nur viel Geld mit bekäme. Das könnte
wohl seyn, antwortete der Mann, aber das
schlimmste dabey ist, daß man nicht zwey
Schwestern Heyrathen darf.

Man muß den Bauern nicht übel
begegnen.

Ein Edelknabe am Hofe Ludwig XII.
hatte muthwilliger Wess«einem Bauer ü-

bel begegnet. Als es dem Könige gefaget
wurde, befahl cr, daß man künftig diefem

Knaben kein Brodt geben, sondern

nur Wein und Fleifch vorfetzen solle.

Der junge Knabe beklagte sich deswegen.
Der König fragte ihn : ob er mit Wein
und Fleisch nicht wohl zufrieden feyn köne

Der Knabe antwortete, daß das Brodt,
als das Wesentliche dabey fehle. Hierüber
gab ihm der König einen fcharfen Verreis,

und sagte: Ihr mußt also nicht so

unvernünftig seyn,. und den Bauern übel
begegnen, diedurchihre Arbeiteuchdasselbe,

und auch den Wein und das Fleisch
verschaffen.

Alte Leute.

Wenn ein Alter von mchr als yc?Jah¬
ren unter die Seltenheiten gezählt wird,
fo verdienen auch folgende Beyspiele angeführt

zu werden.

Jacob Balkis, ein Maurer von Jsli-
kon im Canton Zürich, war den z ien

April r68?. geboren. Da er von
keinem Anfall irgend einer Krankheit, etwas
wußte, fo konnte er ganz ohngehindert bey

völligem Gebrauch feiner Kräfte bis in
fein 8« stes Jahr alle Arbeiten verrichten,
und getraute sich sogar in seinem 72 sten

Jahr, die beträchtliche Höhe des dasiuen

Kirchthurms zu besteigen, und Hand an
die Verbesserung desselben zu legen. Mit
seinem 80 sten Jahr war de:- Zeitpunkt
vorhanden wo ersieh der öffentlichen Ge¬

schäft



fthäften begeben, und mit leichtsre« Arbeit
sich unterhalten mußte. Bis auf" letzte

Woche feines Lebens konnte er sich äussert
dem Bette aufhalten; da er dann in einem
Alter von oz Jahren den 25 Herbstmonat
178« diefe Welt verlassen hatte.

Den 22. Ehrisimonat 1780. ward zu
Müllhaufen eine Frau begraben, Namens
Ursula Reller, die den i« Herbstmonat
i6zo geboren, mithin ein Alter von io«
Jahren erreichet hat.

So eben war in dieser Stndt MüUhau,
sen im vorigen Jahre auch eine Frau von
96 Jahren begraben, dessen Bruder eben,

falls das 91 Jalw erreichet, und wirklich
wohnt in dieser Stadt eine hundertjährige
muntere Frau.

Zu Arisdorf im Canton Bafel ist im
vorigen Jahre ein Mann der 96 und ein halb
Jahr alt geworden, der im letzten Sommer
im Felde den harten Boden gehacket, und
im Herbst noch Klötze gespalten hat.

Fruchtbare Frauen.

Zu Kilchlingdach in den Stadtgerichten
Bern hat eine junge Frau Dreyling innert
einer Stunde zur Welt gebracht, die alle
frisch und gesund getauft worden, unddie
Namen Maria, Wisabetha und Barbara
bekommen. Eben die Mutter diefer Kinder
hat auch fchon 1778 Zwillinge geboren.

Jn eben diefem Canton Bern zu Oleirep
ward eine Frau mit z Knäblein niedergekommen

welche 2 Tage darnach getauft
worden, und die Namen David, Salomon

und Samuel schalten ; es waren alle

3 wohlgestaltet, lebhaft und gesund.

Geburt, Todten und Ehe-Liste aus ^

verschiedenen Städten und Ccmtoncn

in der Schweitz von 7 8s.

Geboren. Gestorben. Ehen,' ' '

Zürich Z85 53«
Bern Z46 Ziy
Lucern izz
Altorf in Ury 7 r
Basel, Stadt Z81 325

^Landschaft 824 470
Schaffhau sen 171 i8i
St.Gallen 170 166
Müllhausen 252 252
Lausanne 272 256
Arau 67 6

93

ZdO

42
59
41
95

Canron Appenzell V. K.

Trogen
Herrisau

84 6o 25
28Y i?3 8«

Hundwil bo 28 21
Urnäfchen l45 ?b
Grub 28 18 b
Teufen 140 93 38
Gais yl 53 18
Speicher 8S 53 27
Walzenhaufen
SchweUdruttnen 122 t)2 26
Heiden 68 39 12
Wolfhalden 72 39 15
Rehetobel 75 36 18
Wald 62 3i IO
Rüthi 36 8 4
Waldstadt 53 2« 7
Schönengrund 31 5>.
Bühler 42 37 IO
Steiii 72 60 14
Lutzenberg 31 12 4

Von
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